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Tageschronik
Rumäniens Abbruch ber diplomatiſchen Beziehnn

hen mit Bulgarien.
König Konſtantin ſoll nach Lariſſa geflohen ſein.
Erſchreckende en Greneltaten werden mit

befremdlicher Verſpätung von der „Nordd. Allg. Zig.“veröffentlicht. s g. Zig
Rußland legt eine Minenſperre an den Alands-

inſeln.

Hedan,
Es gab ſeit lange vor dem Kriege bis in hohe anittiche

Kreiſe weiche, weichliche Gemüter unter uns, die Anſtoß
daran nahmen, daß der Deutſche ſeinen Sedantag feierte
mit Trommelſchlag und Pfeifenklang und Auszug der
JFungmannſchaft durch die Stadt. Die zarte, ſich uns an
geblich zuneigende Seele der Franzmänner ſollte durch
die deutſche Siegesfeier keine Trübung erfahren! Und
wahrhaftig, es war den ängſtlichen Schielemännchen ge-
lungen, den Deutſchen die rechte Freude am Sedantaäge
ein wenig zu vergällen, faſt galt der als ein „Chauviniſt“,
der am 2. September die Fahnen flattern ließ und mit
leuchtenden Augen des Tages gedachte, der unſern
Vätern den großen Sieg und Deutſchland die Einheit
brachte. Die zarte Seele Frankreichs aber achtete wenig
darauf, daß der Deutſche ſo weitgehende Rückſicht auf
ihre angebliche Gebrechlichkeit nahm und faßte die
ſchwindende offene Freude am Sedanſiege unſerer Väter
als ganz etwas anderes auf, als ſie in der Tat war.
Ein Zeichen der Schwäche ſah der Franzmann
darin und nährte ſeine Revanchegedanken. Das deutſche
Kompliment an Frankreichs ſchwache Nerven hielt er
ſür eine Verbeugung vor Galliens Stärke
und bereitete den Weg der Rache vor, den er vor zwei
Jahren für gekommen hielt, als Rußland ihm die Hand
reichte, in die dann auch England und die anderen Neid-
linge deutſcher Tüchtigkeit einſchlugen. Ein Volk, das
die Siege ſeiner Väter ängſtlich nicht mehr reht zu feiern
wagte, hielt man wohl nicht mehr für allzu ge-
fährlich, glaubte vielmehr gar, der kriegeriſche Geiſt
ſei im Schwinden begriffen unter den Deutſchen. Aller-
hand weitere Anbiederungsmanöver nach Weſten und
nach Norden taten dann das weitere, um den lauernden
Feinden den Kamm ſchwellen zu machen. Unſere
Feinde vergaßen, daß der Deutſche, im Gegenſatz zu
ihnen, die leidige Angewohnheit hat, ſich nach
giebig zu zeigen, wenn er ſich innerlich am ſtärk-
ſten fühlt. Das iſt aber eine Regung, die Franzoſen
und Engländer nie kannten und auch nie verſtehen wer
den und die deshalb auch der Deutſche in Zukunft nie
wieder nach außen hin zur Geltung bringen darf.
Der Starke zeige ſich auch ſtark und vermeide jeden An-
ſchein von Sentimentalität. Es iſt das ein zu gefähr-
licher Luxus im Verkehr der Völker untereinander, wo
uach anderen Maßen gemeſſen werden muß, als ſie der

für ſich in ſeinem Eigenleben mit innerer
en zur Anwendung bringt.Laßk die Fahnen flattern am Sedantage! Als ein

Zeichen, daß ihr der Väter gedenkt, die das Werk vor-
ereiteten, das ihr heute vollenden dürft. Daß ihr der

Väter wert ſeid, habt ihr bewieſen in den hundert
Schlachten dieſer beiden blutigen Jahre. Was aber
würdet ihr ſagen, wenn eure Kinder nach wenigen Jahr-
zehnten ſich zag ſcheuten, „die Fahnen von Tannen-
Der g“ auſzuziehen? Weil es denen ein Dorn im Auge
ſein könnte, die damals der gerechten Veruichtung preis-
gegeben twurden. So ſoll der Deutſche auch heute unter

n Schlachten, neben deren Größe an Blutopfern uns
die Schlacht bei Sedan vielleicht nur gering und unbe-
deitiend erſcheinen mag, der Väter gedenken und, ihnen
huldigend, den Tag feiern, ohne den Deutſchland heute
nicht das wäre. was es iſt: Der Schrecken ſeiner Feinde,

Sonnabend, den 2. September 1916.

die ſich Herren der halben Welt nennen. Der Sieg bei
Sedan iſt und bleibt eine der ſtärkſten Stufen zu der
Höhe, auf der Deutſchland heute ſteht, wie die hehren
Siege, die wir in den zwei Jahren des Weltkrieges er-
rangen und weiter erringen werden, weitere Stufen
bilden zu der Höhe, auf der das Vaterland unſerer Nach-
kommen ſtehen wird und ſtehen muß. Daß unſere Nach-
fahren uns dann die Fahnen flattern laſſen werden an
den Tagen, da wir mit unſerem Blut ihnen das große
nationale Leben retteten und neu ſtärkten, das hoffen
wir zu Gott, denn die Nation iſt dem Verderb anheim-
gefallen, die nicht die beſten Quellen ihrer Kraft in der
nacheifernden Begeiſterung der Großtaten ihrer Vor
fahren ſieht.
Der Sedantag bleibt ein Tag der Deutſchen!
Auch dann, wenn ſpätere Großtaten ihm den Rang
ſtreitig zu machen ſcheinen. Aus dem Blute, das vor
46 Jahren floß, ſproß die Kraft, die heute eine Welt in
Waffen von unſern Landen fern hält. Damals ward
das Fundament zu der Rieſenmauer gebildet, hinter
der Alldeutſchland heute in ſicherer Zuverſicht alle An-
griffe der Neidlinge ſiegreich abwehrt. Ein neues
Sedan iſt es, was wir mit der Sicherheit unſerer Kraft
und unſeres Ausharrens erhoffen aber ſelbſt dann,
wenn uns das Schickſal das neue Siegesſedan beſchert

hat e e Hier Bar ſrräDemut wollen wir auch in Zukunft unſere großen deut-
ſchen Siege feiern, alte wie neue, gerade weil wir alle
aufs neue gelernt haben, wie herrlich der Friede iſt und
wie furchtbar der Krieg. Und weil wir gelernt haben,
daß es nur eine Sicherheit für den Frieden gibt, näm-
lich die, bereit für den Krieg zu ſein. Wir wollen uns
an den großen Siegestagen unſerer Nation mit Stolals ein friedlich-kriegeriſches Volk bekennen, das ſich

nicht ſcheut, mit Jubel der gewaltigen Blutarbeit ſeiner
Väter und Brüder zu gedenken, das ſich unverbrüchlich
zu ihr bekennt und im Rauſchen der Erinnerungsfahnen
das Mahnen hört: „Kommt ein neuer unerbittlicher
Ruf, er findet uns bereit!“ Das baut dem Kriege beſſer
vor, als ein ängſtliches Schauen auf die Brauen der da-
mals Geſchlagenen. Mögen ſie ſie runzeln, wenn ſie
nur genau wiſſen, was ſie von uns zu erwarten haben.
Der Starke wird immer den beſten Frieden haben und
wer ſtark iſt, freue ſich deshalb ſeiner Stärke und ver-
leugne ſie nicht.

Vom Kriege
Die Lage auf dem Balkan

Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen Rumäniens

mit Bulgarien.
Berlin, 31. Auguſt. Die hieſige bulgariſche

Geſandtſchaft hat aus Sofia die Nachricht erhal-
ten, daß der rumäniſche Geſandte in Sofia
geſtern abend ſei ne Päſſe verlangt hat, und daß
ſomit von rumäniſcher Seite aus die diplomatiſchen
Beziehnngen zwiſchen Bulgarien und Rumänien
ſeit geſtern abend 616 Uhr abgebrochen worden ſind.

Rumäniſches Ultimatum an Bulgarien?
Rotterdam, 31. Auguſt. Wie der „Daily Tel.“ aus

Saloniki berichtet, vernimmt die Zeitung „Opinione“
aus beſtimmter Quelle, daß Rumänien an Bul-
gari en ein Ultimatum des Jnhaltes richtete, daß
Serbien vollkommen geräumt werde und die Her-
ſtellung eines durch den Bukareſter Vertrag geſchaffenen
territoriglen Staates verlangt wird.

Beſchießzung Kawallas von See.
Amſterdam, 31. Auguſt. Ward Price berichtet aus

Saloniki, daß die Beſchießung der 12 Forts
von Kawaälla über 50 Minuten dauerte und von
einem Kreuzer und zwei Monitoren durchge-
führt wurde.

Mazedoniſche Freiwillige im bulgariſchen Heere.
Berlin, 1. Septbr. Wie verſchiedenen Blättern aus

Saloniki gemeldet wird, tritt eine ſehr bedeutende
Anzahl Freiwilliger aus der Bevölkerung des
öſtlichen Mazedonien ins bulgariſche Heer
ein.
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Die Kriegserklärung der Türkei an Rumänien erfolgt.
Konſtantinopel, 31. Auguſt. Die türkiſche Regierung

erklärte geſtern abend 8 Uhr durch Ueberreichung einer
Note an den hieſigen rumäniſchen Geſandten an Ru-
mänien den Krieg.

König Konſtantin auf der Flucht?
Reuter meldet aus London: Der Kriegsbericht

erſtatter des „Daily Tel.“, Ward Pricre, meldet unterm
29. Auguſt aus Saloniki, daß dort Gerüchte um
laufen, wonach König Konſtantin nach Lariſſa
geflohen iſt, wo eine Eskorte von 300 deutſchen Ula
nen auf ihn warte, um ihn zu geleiten.

Seit Donnestag morgen ſind im Haag angeblich
aus diplomatiſchen Kreiſen herrührend allerlei wider
ſprechende und unkontrollierbare Gerüchte über
Griechenland im Umlauf. Es verlautet u. ga., daß
die Demiſſion Zaimis vom König Konſtantin ſehr
ernſt aufgefaßt worden ſei, daß der König im Gegen
fatz zu der kürzlichen Reuter-Meldung nicht krank ſei,
ſondern um ſeine perſönliche Sicherheitfürchte. Griechiſche Nationaliſten, der Venizelos-
n hätten den Vertretern der franzöſile h We gezearüto tt ehe ehren
ſches Kriegsſchiff zu bringen, von wo er dann
nach Malta gebracht werden ſollte. Schließlich liegen
engliſche und franzöſiſche Kriegsſchiffe mit Waf-
fen und Munition vor Athen, um eine Revo-

lution im Lande zu begünſtigen und mit Waffen zu
unterſtützen. Man plant, aus Griechenland eine Re-
publik zu machen mit Venizelos an der Spitze.
England und Frankreich wollen zu dieſem Zweck, um
die widerſprechenden Monarchiſten zu beſchwichtigen, die
griechiſchen Jnſeln räumen und den Griechen die bulga
riſche Küſte bis zur türkiſchen Grenze abtreten. Auch
werde England ernent Cypern anbieten. Hierfür ver
langen die Verbündeten griechiſche Trup-
pen in Höhe von etwa 100 000 bis 200 900 Mann.

Revolution in Griechenland
Die „N. Zür. Nachr.“ melden aus Mailand: Eine

Depeſche des „Secolo“ beſagt, daß in Griechenland
Revolution ausgebrochen iſt, und daß von dort
keine Nachrichten mehr eintreffen.

Der Höhepunkt der Kriſis.
31. Auguſt. Der „Temps“ meldet aus

Athen: Drei dem Generalſtab angehörige Oberſten
haben ihre Entlaſſung genommen. Ein vierter erbat
die Verlängerung ſeines Urlaubs um 45 Tage. Der Be-
ſchluß iſt anſcheinend im Einverſtändnis mit Dusmanis
und Metaxas gefaßt worden. Es iſt unbekannt, ob die
Rücktrittsgeſuche angenommen worden ſind.

„Daily Tel.“ meldet aus Athen: Nach der „Nea
Hallas“ iſt Zaimis entſchloſſen, die Verantwort-
lichkeit nicht länger zu tragen, er werde zu rücktre-
ten. Schon vor zwei Monaten teilte er dem König mit,
daß er ſeine Demiſſion einreichen werde, wenn Rumä-
nien eingreife. Jn politiſchen Kreiſen Griechenlands
herrſcht die Anſicht, daß die politiſche Kriſe jetzt
ihren Höhepunkt erreicht hat. Man glaubt, daß die
ſe Woche für die Haltung Griechenlands
ent ſcheidend ſein wird.

Kundgebungen für den König.
Aus Athen meldet „Ag. Havas“: Ungefähr 20 000 Per-

ſonen nahmen an den Gegenkundgebungen teil, die
organiſiert worden waren, um dem Könige und der Regierung
das Vertrauen auszudrücken. Gunaris griff die Politik
Venizelos' an, den er anklagt, die gegenwärtige Lage Grie-
chenlands verſchuldet zu haben, und erklärt, das Volk und die
Integrität der vaterländiſchen Erde liefen keine Gefahr ange
ſichts der beſtehenden Garantien.

Die „Baſl. Nachr.“ melden ferner aus Athen: Laut „Em
bros“ iſt eine panhelleniſche Liga gegen die Alli-
ierten und die Venizeliſtenpartei in der Bildung begriffen.

Was Venizelns fordert.
Die „Baſl. Nachr.“ melden aus Athen: Nach griechiſchen

Blättern fordert Ven i zelos in den von ihm und ſeinen An-
ängern veranſtalteten Demonſtrationsverſammlungen dien tion omie Mazedoniens oder die Einverleibung an

Frankreich. Nach der Neg Himera“ ſind in Griechenland
die Liberalen alle bewaffnet. Jn den antivenizeli-
ſtiſchen Kreiſen betrachtet man die Verſammlungen als durchaus
revolutionäre Akte

Bern,



J Genickſtarre bei der Salonikt-rmee.
Karlsruhe, 31. Auguſt. Nach ſchweizeriſchen Blättermeldun

gen aus London greift die Genickſtarre bei der Salo-
niki- Armee immer weiter um ſich. Aus den Todes
anzeigen in den engliſchen Blättern geht hervor, daß der Epide-
mie in jüngſter Zeit auch zahlreiche Offiziere zum Opfer
fielen. Der engliſche General Buckle iſt letzte Woche an
Genirkſtarre geſtorben. Die bisher getroffenen Maßnahmen
gegen die Epidemie erweiſen ſich als unzulängläich.

König Ferdinand Oberbefehlshaber der rumäniſchen
Armee.

Genf, 31. Auguſt. Das „Pet. Journ.“ meldet aus Bukä
teſt, der König hat den Oberbefehl über die ru-
mänitſche Armee übernommen.

Brunudapeſt, 31. Auguſt. Jn politiſchen Kreiſen wird jetzt an
eine Erklärung erinnert, die Take Jonescu am 7. Aug.
1914 bei ſeiner Rückkehr aus Paris in dem ſüd ungariſchen Orte
Arad abgegeben hat, wo ihm eine Depeſche über die Einbe-
rufung des Kronrates durch Bratianu getroffen hatte. Der
jetzige Hauptſchürer des Krieges äußerte ſich damals Journali-

gegenüber: Jch beabſichtige heimzureiſen, um die Entſchlüſſe
es Kronrates zu beeinfluſſen; ich vertraue auf Bratianu, Ru

mänien muß an die Seite Oeſterreich-Angarns
treten. Wenige Tage darauf, am 10. Auguſt, weilte auch
der damalige rumäniſche Kronprinz auf der Rückreiſe
aus Deutſchland in Arad. Es wurde ein Feſtmahl ver-
anſtaltet, an dem auch viele öſterreichiſch- ungariſche Offiziere
teilnahmen. Der Kronprinz ſagte: Jch bewundere
Deutſchlands Kraft und freue mich, daß die ru-
mäniſche Armee mit der deutſchen gemeinſam
operieren wird. Dann wandte er ſich zu einer Gruppe von
Honvedoffizieren mit den Worten: „Auf Wiederſehen in
zinem Moskauer Cafe.“

Rumäniens Schande.
Bern, 31. Auguſt. Die ſozialdemokratiſche „Berner Tag-

wacht“ veröffentlicht folgende urwüchſige Zuſchrift eines ru-
mäniſchen Genoſſen, in der es heißt: „Der Kuh-
handel iſt fertig, die rumäniſche Bourgoiſie hat
ſich geeinigt und das Volk, die ſechs Millionen unterernähr-
ken Bauern, verkauft. Die Rubel der Korruption,
die in den letzten Tagen in den Straßen Bukareſts rollten, wer
den für immer eine Jlluſtration der Oligarchie der Balkan-

bleiben, die ſchänd lichſte Verbrechen aufgewie-
en hat. Seit Beginn des Krieges hat die rumäniſche Regie-
rung wie eine Hyäne aus dem Hinterhalt auf den günſtigen
Augenblick gewartet, um ſich auf das Opfer zu werfen. Be
kanntlich geht Rumänien in den Krieg, um die Brüder in
Transſylvanien und Bukowina zu befreien.Dieſe elen de Phraſe iſt die ganze Weisheit unſerer Kriegs
hetzer. Es iſt aber ſtatiſtiſch feſtgeſtellt, daß es den Rumänen
in der Bukowina und in Transſylvanien viel beſſer geht,
als in dem freien Königreich. Die ökonomiſche Knechtung iſt in
Ungarn ebenfalls bei weitem nicht ſo groß als in Rumänien,
dem Lande der notoriſchen Anterernährung. Wie der frühere
Genoſſe Rakowsky ſagte, will die rumäniſche Bour-
geoſie auf dem Felde Ungarns ſich aufs neue das uneinge-
ſchränkte Recht der Knechtung des rumäniſchen Vol-
kes erobern. Unſere Partei tat die ganze Zeit ihre Pflicht.
Sicher iſt jetzt die geſamte Parteileitung hinter
Schloß und Riegel. Zwölf Stunden vor Ausbruch des
Hemetzels ſchrieb das Regierungsorgan noch, daß die umlaufen-
)en Gerüchte Lügen ſeien. Die Regierung, die die Stimmung
des Volkes genau kennt, wollte das Proletariat über-
rumpeln und den Arbeitern keine Zeit laſſen. Man wird
mir glauben, wenn ich den bulgariſchen, deutſchen, öſterreichi
ſchen und ungariſchen Genoſſen ſage, daß uns nichts in der Welt
pon unſerer raubgierigen, blutbefleckten Bourgeoſie ſcheidet.

Aus dem Oſten
Erhöhte Artillerietätigkeit.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht:
Wien, 31. Auguſt. Auf den Höhen öſtlich von Herkules

Fürdö wurden rumäniſche Angriffe abgeſchlagen. Die
im Cſik-Gebirge kämpfenden k. und k. Truppen bezogen
auf den Höhen weſtlich von CfikSgzereda neue Stellungen.
Sonſt an der ungariſchen Front keine weſentliche Aenderung
der Lage.

An der ruſſiſchen Front entfaltete der Gegner an zahl
ceichen Stellen erhöhte Artillerietätigkeit.

Ruſſiſche Verſtärkungen für die Bukowina.
Die „Zür. Poſt“ berichtet aus Paris: Die Pariſer Blät-

ter melden, daß auf den ruſſiſchen Bahnlinien Lippany-Mamli-
ca und Nowo Sielica-Czernowitz große Truppentrans-
porte ſtattfinden. Alle 20 Minuten gehen Militärzüge nach
der Bukowina ab. Jm Süden von Beſſarabien treffen die
Ruſſen fortwährend große Vorbereitungen, um die Verbin-
dungen der Ruſſen mit der rumäniſchen Armee her-
zuſtellen. Jn Aultſcha wurden vier Pontonbrücken geſchlagen.

Die deutſche Oſtfront ſtärker als ſonſt!
Der Kriegsberichterſtatter der „Daily Mail“ beim ruſſiſchen

Heer meldet der „Nat.-Ztg.“ zufolge, daß die Deutſchen und
Oeſterreicher trotz der Erfolge der Ruſſen in Galizien und
der Bukowina heute ſtärker an Zahl ſeien, als zurzeit des
Beginns der Offenſive des Generals Bruſſilow. Allein an
Oeſterreichern ſeien 400000 Mann Verſtärkungen
eingetroffen.

Endlich die richtige Antwort
Berlin, 31. Auguſt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Ver

geltungsmaßnahmen gegen ruſſiſche Marine-
angehörige. Seit über Jahresfriſt werden in Sibirien
die deutſchen Seeoffiziere und Mannſchaften, die
das Unglück hatten, in ruſſiſche Kriegsgefangenſchaft zu fallen,
einer beſonders un würdigen Behandlung unterxzogen.
Man behandelt ſie nicht wie Seeleute, die nur ihre Pflicht ge
tan haben, ſondern wie gemeine Verbrecher. Der Grund
hierfür ſoll in einem freundſchaftlichen Rat Eng
lands liegen, das Rußland gegenüber erklärt hat, dieſe Deut
ſchen ſeien keine ordentlichen Seeleute, ſondern Seeräuber, die
man entſprechend behandeln müſſe. Da alle diplomati-
ſchen Verhandlungen nichts gefruchtet haben,
im Gegenteil der ruſſiſche Generalſtab neuerdings die oben

erwähnten, einwandfrei feſtgeſtellten Tatſachen einfach ableug-
net, ſieht ſich die deutſche Heeresverwaltung nunmehr veranlaßt,
zu ſcharfen Gegenmaßregeln zu ſchreiten, um das Los
ihrer Kriegsgefangenen zu beſſern.

Die ruſſiſchen Marine angehörigen Offiziere
und Mannſchaften werden einem Vergeltungslager
zugeführt, wo ſie genau der gleichen Behandlung unter
worfen werden, wie ſie unſere Seelente in Rußland zu erdulden
haben. Dieſe Maßregel wird erſt ihr Ende finden, wenn die
ruſſiſche Regierung ſich veranlaßt geſehen hat, die deutſchen Ma
r rer fürderhin nicht mehr wie Verbrecher, ſon
ern wie Soldaten, die dem Vaterland gegenüber treu ihre

Pflicht erfüllt haben, zu behandeln.
Alſo in langwierigen diplomatiſchen Verhandlungen

hat die Reichsregierung einwandfreifeſtgeſtell-
te Grauſamkeiten abhzuſtellen geſucht und dadurch die
Qual unſerer unglücklichen Landsleute zur Freu

thend geſrerrt wero

d

ve des Akrtenteufels um viele Monare verlängerr!
Jedes deutſche Herz muß ſich ob dieſes Geſtändniſſes empören.
Einwandfreie feſtgeſtellte Gemeinheiten erfordern ſofortige
Ab wehrmaßnahmen ſchärfſter Art. Dieſe Kennt-
nis beſitzen wir ſeit lange aus amtlichen Feſtſtellungen. Nur

den amtlichen Stellen ſelbſt ſcheint ſie trotzdem nicht bewußt wer
den zu wollen.

Aus dem Weſten
Der Mannſchaftsbedarf Englands.

London, 29. Auguſt. Das zuſtändige Miniſterium hat die
Tribunale, die über die Geſuche zur Befreiung vom
Militärdienſt entſcheiden, angewieſen, ſich zu vergegen-
wärtigen, daß die Armee Männer ſofort ſehr dringend
braucht und daß Befreiungen in keinem Falle ge-
währt werden dürfen, wenn ſie nicht ganz offenbar gerechtfer
tigt ſind. Das Army Council legt, wie „Daily Mail mitteilt,
großen Wert darauf, daß alle Befreiungsgeſuche und
alle Berufungen in den nächſten Wochen erledigt werden.
Das Blatt erklärt es auch für unrichtig, daß die Militärbehör-
den gegenwärtig nicht beabſichtigten, die freien Männer aus den
ſpätern Klaſſen oder Gruppen aufzurufen.

Waldbrände bei Tonulon.
Bern, 31. Auguſt. Wie „Temps“ aus Toulon meldet, iſt

nach dem vor drei Tagen auf dem Paradiesberg ausgebro
chenem Waldbrande in der vorvergangenen eine
weitere Feuersbrunſt in den Wäldern von Sarmette und
Beauvais entſtanden.

Die engliſchen Arbeitskriſen.
London, 29. Auguſt. Die ſchottiſchen Bergleute ha-

ben mit großer Mehrheit den Antrag abgelehnt, daß ſie ſechs
Tage in der Woche arbeiten ſollten, anſtatt wie bisher 10 bis 11
Tage in zwei Wochen.

Die Kundgebung der engliſchen Eiſenbahner im
Hyde-Park am Sonntag war in Szene geſetzt worden, um für ihre
Forderungen auf nochmalige Lohnerhöhung Stimmung zu ma-
chen. Die Redner forderten ein energiſches Eingreifen der Re-
gierung gegen die Preistreibereien bei den Lebens-
mitteln. Ein Redner drohte mit einem Ausſtand der
Eiſenbahner. Jch weiß, ſagte er, daß es ein großes Unglück wäre,
wenn alle Eiſenbahnen den Betrieb einſtellen müßten. Wir ha-
ben uns bemüht, es zu verhindern; was können wir mehr tun?
Wenn die Behörden nicht ſehen und nicht auf uns hören und nicht
mit uns verhandeln wollen, ſo ſind wir genötigt, von der Macht,
die wir beſitzen, Gebrauch zu machen. Wir haben alle Mittel
verfucht, aber ohne Erfolg.

die fünfte Kriegsanleihe
Der Krieg iſt in ein entſcheidendes Stadium getreten

Die Anſtrengungen der Feinde haben ihr Höchſtmaß e
reicht. Jhre Zahl iſt noch größer geworden. Weniger
als je dürfen Deutſchlands Kämpfer, draußen wie drinnen,
jetzt nachlaſſen. Noch müſſen alle Kräfte, angeſpannt
bis aufs Außerſte, eingeſetzt werden, um unerſchüttert
feſtzuſtehen, wie bisher, ſo auch im Toben des nahenden
Endkampfes. Ungeheuer ſind die Anſprüche, die an

elt, in jeglicher Hinſicht, aber
ihnen muß genügt werden. Wir müſſen Sieger bleiben,
ſchlechthin, auf jedem Gebiet, mit den Waffen, mit
der Technick, mit der Organiſation, nicht zuletzt auch
mit dem Gelde!

Darum darf hinter dem gewaltigen Erfolg der
früheren Kriegsanleihen der der fünften nicht zurück
bleiben. Mehr als die bisherigen wird ſie maßgebend
werden für die fernere Dauer des Krieges; auf ein
finanzielles Erſchlaffen Deutſchlands ſetzt der Feind
große Erwartungen. Jedes Zeichen der Erſchöpfung
bei uns würde ſeinen Mut beleben, den Krieg verlängern.
Zeigen wir ihm unſere unverminderte Stärke und Ent-
ſchloſſenheit, an ihr müſſen ſeine Hoffnungen zuſchanden
werden.

Mit Ränken und Kniffen, mit Rechtsbrüchen und
Plackereien führt der Feind den Krieg, Heuchelei und
Lüge ſind ſeine Waffen. Mit harten Schlägen antwortet
der Deutſche. Die Zeit iſt wieder da zu neuer Tat, zu
neuem Schlag. Wieder wird ganz Deutſchlands Kraft
und Wille aufgeboten. Keiner darf fehlen, jeder muß
beitragen mit allem, was er hat und geben kann, daß
die g. Kriegsanleihe werde, was ſie unbedingt werden
muß:

Für uns ein glorreicher Sieg, für den Feind
ein vernichtender Schlag!

Der Seekrieg
Voerſenkt.

Die britiſche Admiralität teilte der norwegiſchen Geſandt-
ſchaft in London mit, daß der Dampfer „Jsdalen“ im
Mittelmeer durch ein UBoot verſenkt ſei. Die Beſatzung iſt
gerettet und nach Toulon gebracht.

Anfgebracht.
Die beiden ſchwed iſſchen Dampfer „Tor“ und „Ros-

la gen“ ſind Montag vormittag im Sund von deutſchen Kriegs
ſchiffen aufgebracht und für die Unterſuchung nach Swi-
nemünde geführt worden. Die Dampfer kamen aus der Oſt-
ſee und wollten den Sund' in nördlicher Richtung paſſieren

Der japaniſche Dampfer „Kaſati“ geſunken.
Die Züricher Blätter 1uelden aus Tokio, daß der auf

Grund gelaufene ja paniſche Panzerkreuzer „Kaſati“
im Sturme untergegangem iſt.

Ein neues Sperrſyſtent gegen Unterſeebvote.
Kopenhagen, 30. Auguſt. Wie der „Nationaltid.“ aus

London gemeldet wird, führte die Admiralität ein neues
Sperrſyſtem gegen die deutſchen Unterſeeboote
ein. Das Syſtem beſchäftigt mehrere tauſend Fiſcher-
fahrzeuge, zwiſchen denen große Stahlnetze ausge-
ſpannt ſind, die die Unterſeeboote nicht durchbrechen können. Es
heißt in dem Telegramm, die Veröffentlichung erfolge, um die
neutrale Schiffahrt zu beruhigen, für die keine
rößere Gefahr beſtehe, ſelbſt wenn die Detſchen
ootkrieg verſchärften.

en Unterſee-

Vertreter des

d erſchwiegene Schiffsverluſte.
Ko en, 31. Auguſt. Nach einer M der „Poli

kiken“ ans Stockholm ergibt aus den ichten aus

R c e neute, daß die An za er in letzten in finiſchenäfen plötzlich gefunkenen Dampfer er Wie ten rö er
i s zuerſt gemeldet wurde. So wurden auch in Uleaborg
e See Dampfer und in Kemi ein engli-

r land in Stockholm eing

cher Dampfer verſenkt. Die ſchwediſche Veſat-
zung des in Yxrpila verſenkten engliſchen Dampfers „Man-

uria“, die unter dem Verdacht, au dem Anſchlag n das
Schiff beteiligt zu ſein, verhaftet worden war, erhielt die Er
laubnis zur Rückreiſe nach Schweden, da ſich ihre Un
ſchuld herausſtellte. Nach ihren Ausſagen war ihre Behand-
lung in der Gefangenſchaft ſchlecht.

Eine norwegiſche Handelsflotte für England kriegs
bereit.

Ehriſtianiag, 30. Auguſt. Wie jetzt bekannt wird, haben die
norwegiſchen Reeder verbandes mit

der engliſchen Regierun
durch den 50 norwegiſche
Regierung zur Verfügung e e werden. ieſe
außerordentlich große Zahl norwegiſcher Dampfer von insge-
amt 150 000 Tonnen Gehalt ſind ſchon in dieſen Tagen zur
enutzung durch England bereit. gilt derAbſchluß für 12 Monate, zu Frachten, die 4 bis 5 Schilling über

den St van des heutigen offenen Marktes liegen. Bezeich-
nend iſt, daß das Gerücht von einer angeblich bevorſtehenden
deutſchen Erklärung, engliſche Bunkerkohlen auf neutralen Schif-
fen als Bannware behandeln zu wollen, angeſichts dieſes ge-
rade abgeſchloſſenen Vertrages ſehr beunruhigend im norwegi-
ſchen Reederverband gewirkt hat, da man mit T befürchtet,
daß ein ſolches Vorgehen das gute Erträgnis dieſes Geſchäfts
ſowie die anſehnliche Dampferflotte ſelbſt äußerſt gefährden
müßte. Es iſt klar, daß dieſe 50 ſogenannten neutralen
Dampfer für England und ſeine Alliierten Kriegs-
dienſte zu tun haben.

Die Reutralen
Die amerikaniſche Preſſe über Rumäniens Kriegs-

erklärung.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Waſhington: Der Ein-

tritt Rumäniens in den Krieg wird in der amerikaniſchen
Preſſe als Erfolg der Alliierten und als vermeintliches
Anzeichen für die nahe Niederlage der Mittel-
mächte gebucht und begrüßt. Die Blätter glauben, daß
Rumäniens Entſchließung ein großer entſcheidender Am-
ſtand in der Kriegslage ſein werde. Jm übrigen gehen die
Meinungen dahin, daß der Schritt Rumäniens wohl verſtänd-
lich, aber nicht gerade gerechtfertigt ſei, ohne daß man ſich aber
über dieſe Seite der Sache ſonderlich aufregt. Die Meinungen
der m'litäriſchen Sachverſtändigen hingegen wei
chen von denen der politiſchen Schreiber weit ab.
Sie ſetzen nicht viel Vertrauen in Rumäniens
Stärke an Mannſchaften, Ausrüſtung und Diſziplin.
Großes Jntereſſe erweckt die Stellung der türki-
ſchen Armee, über die keine Nachrichten eintreffen.

Dänemark will nentral bleiben.
Wien, 31. Auguſt. Der hieſige däniſche Geſchäftsträger gab

im Miniſterium des Aeußern die Erklärung ab, daß Dänemark
gegenüber dem Krieg zwiſchen Oeſterrei ch- Ungarn
und Rumänien ſeine Neutralität bewahre.

Minen bei den Alandsinſeln.
Stockholm, 31. Auguſt. Wie amtlich gemeldet wird, hat die

ruſſiſche Regierung die Auslegung eines Minen-
fel des in dem Meere bei den Alandsinſeln b zu den
ſchwediſchen Territorialgrenzen zwiſchen dem 59. Grad 4 Ninu-
ten und dem 59. Grad 52 Minuten nördlicher Breite angeord-
net.

einen Vertrag abgeſchloſſen,
ampfer der engliſchen

Franzöſiſche Mordkultur.
Ueber das Schickſal der in franzöſiſche Hände fallenden

deutſchen Soldaten ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“:
Die nachfolgenden Zeugenvernehmungen und Mel-

dungen nur ein kleiner Teil des geſammelten Beweis-
materials legen die franzöſiſchen Greuel mit erſchrecken-
der Deutlichkeit dar. Beſonders hervorgehoben aber muß
werden, daß die Grauſamkeiten nicht etwa von farbigen
Truppen allein, ſondern auch von den europäiſchen franzö-
ſiſchen Soldaten begangen ſind, und daß den Anreiz u d den
Anſporn zu dieſen Verbrechen zum Teil fran zöfiſche
Offiziere gegeben haben. Es wird dieſes ein ewiger
Schandfleck für das franzöſiſche Heer bleiben.

Lange hat man ſich in Deutſchland geſträubt,
alle dieſe Schandtaten bekannt zu geben. Nach-
dem aber die franzöſiſche Preſſe durch maßloſe Verleumdun-
gen gegen Deutſchland immer deutlicher die Abſicht erkennen
ließ, den deutſchen Namen im Ausland ſyſtematiſch zu er
niedrigen, ja, zu entwürdigen, ſind alle Bedenken zurückge-
ſtellt worden. Endlich ſoll aller Welt gezeigt werden, daß
franzöſiſche Kultur und Menſchlichkeit nichts weiter als
Prahlerei und Eigenlob, und daß wahre Menſchlichkeit nicht
zu finden iſt bei einem Volke, das in verblendetem Haß ſich
ſelbſt aller Menſchenwürde entäußert hat.

Aus den Protvkollen, die in der „Nordd. Allg. Ztg.
vier Spalten füllen, geben wir nachſtehend nur das Wich-
tigſte wieder. Jn einer am 9. September in Ludwigsburg
aufgenommenen eidlichen Ausſage eines Reſerviſten heißt es:

„Bei den Franzoſen war ein junger Offizier, den
ich für einen Leutnant hielt. Jch bin wenigſtens überzeugt,
daß es ein Offizier war, er war beſſer gekleidet als die an
deren, hatte kein Gewehr, ſondern Säbel und Revolver, auch
nach der Art, wie er geſprochen hat, iſt er mir gleich den an-
dern gegenüber aufgefallen. Ein weiteres Abzeichen habe
ich an ihm nicht bemerkt. Er hat franzöſiſch geſprochen, was
er geſagt hat, habe ich nicht verſtanden. Dieſer Offizier hat
meine Verwundung angeſchaut. Dann iſt er auch zu
dem Mann vom Regiment hingetreten und zu den bei
den anderen Leuten. Mir und dem Mann vom Regiment

iſt nichts geſchehen. Dagegen hat er die beiden an de
ren Leute niederge ſchoſſen. Jch habe gehört, daß
er zuerſt etwas ſagte, konnte aber nicht verſtehen. Dann hat
er ſeinen Revolver dem einen dicht vor die linke Bruſt
gehalten und abgefeuert. Den Knall habe ich gehört:
auf den Schuß iſt der Mann ſofort zuſammengeſunken und
ſchien mir tot zu ſein. Nachdem der eine umgeſunken war,
hat es der Hffizier mit dem andern gerade ſo e
macht. Jch ſelbſt ſtand 2 bis 3 Meter von den beiden
niedergeſchoſſenen Leuten entfernt.“

Am 17. November 1915 ſagte ein Erſatzreſerviſt unter
Eid in München aus: „Jch habe deutlich geſehen, wie
die Verwundeten, die am Boden lagen, ſobald ſie irgendwie
noch ein Lebenszeichen von ſich gaben, von jenen erſtochen
und aus geraubt wurden. Ueberhaupt ſcheint ihnen dies
das wichtigſte zu ſein, denn es war das erſte, was ſie taten,
anſtatt ſich in der Stellung einzurichten. Sie ſchonten keinen,
es kam Mann für Mann dran. Jch hörte, wie Kameraden
Schmerzensäußerungen von ſich gaben und dann verſtumm-
ten, als ihnen die Feinde den Reſt gegeben hatten. Da ich
den Augenblick, in welchem ich drankommen würde, voraus-
berechnen konnte. ſchloß ich die Angen. Nicht lange darauf
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fühlte ich auch zwet Leute auf meiner Bruſt knteen, die ſo
fort begannen, mich auszurauben. Anſcheinend haben ſie
mich für tut gehalten, da ſie mich nicht, wie ſie es mit Aus
nahme eines bewußtlos daliegenden Kameraden mit allen
andern gemacht haben, gleichfalls töteten. Die Zahl meiner
damals von den Feinden erſtochenen Kameraden fchätze
ich auf 25 bis 30.“

Aehnliche Ausſagen wurden immer vor Kriegsgerichts-
räten und unter Eid von einer ganzen Reihe anderer Sol
daten gemacht. Jn einem Bericht eines Schwerverwun-
deten heißt es: „Die Umſtände, daß ich infolge der ſtark
blutenden Wunden förmlich in einer Blutlache
ſchwamm, daß ich mich gänzlich bewegungslos verhielt,
und auch wohl, daß ich etwas abſeits gedeckt lag, mögen be-
wirkt haben, daß ſie glaubten, der Tod wäre bereits
beimireingetreten, vor dem ich ſo mit Gottes Hilfe
bewahrt blieb. Die gänzliche Beſudelung mit Blut hat mich
jedenfalls auch vor vollkommener Ausplünderung bewahrt.
Fingerringe, die ich nicht trug, fuchte man vergebens bei

meine Achſelſtücke abzuknöpfen, hörte ich die Bemerkung:
„trois offteters, tons morts.“ Das Furchbarſte war, daß ich
Zeuge ſein mußte, wie einem der Unſerigen, der
ganz beſonders flehentlich um ſein Leben bat, noch lebend
die Augen qusgeſtochen wurden.“

Jnu dem Bericht einer Batterie eines Feldartillerieregi-
ments wird geſagt: „Die Leichen der Ermordeten wurden
ſpäter, aller Wertſachen beraubt, aufgefunden; wo die Ringe
ſich nicht vhne weiteres abnehmen ließen, waren den Ge-
töteten die Finger abgeſchnitten. Auch ſonſt wie
ſen ſie Verſtümmelungen, ausgeſtochene Augen uſw.
auf, die mwur agus Beſtialität verübt ſein konnten, nicht
um den Gegner zu köten.

Der Sanitätsgefreite der Batterie, kenntlich an
dem Kreuz der „Genfer Konvention“ auf dem Aermel, war
im Begriff, einen Schwerverwundeten zu verbinden. Auch
er wurde, gerade wie der Schwerverwundete, erſchoſſen
und durchſtochen aufgefunden“

Ein franzöſiſcher Gefangener Tris Welmeden
vom 3. marokkaniſchen Regiment ſagte aus: „Jch gebe zu,
die deutſchen Artilleriſten mit erſchoſſen zu haben.
Jch war dazu gezwungen (forcé), weil mir mein Capitain
mit Namen Chepelean den Befehl hierzu erteilt hatte,
obwohl wir geſehen hatten, daß die Deutſchen ſich ergeben
hatten.“

Aus den gerichtlichen Protokollen über Gefangenen-
ermordung und ähnliche Verbrechen franzöſiſcher Kul-
turträger teilen wir nur das folgende, beſonders charakte-
riſtiſche mit:

Jnfanterieregiment Nr. III. Bat. B.-Nr. 928. J.
Verhandelt: den 15. Oktober 1915.

Es erſcheint der Kriegsfreiwillige Paul V. des Jn-
ler agianents Nr. 18 Jahre alt, und ſagt folgendes
aus:

Am Tage des Sturmes der Franzoſen, dem 25. Sep-
tember, befand ich mich mit 15 bis 20 Kameraden im Bereit-
ſchaftsgraben. Da wir von Feinden rings umgeben wa-
ren, ergaben wir uns. Einige Franzoſen winkten uns zu,
wir ſollten uns zu den franzöſiſchen Linien begeben; an
dere wieder machten Miene, auf uns Gefangene zu
ſchießen und mit Handgranaten zu werfen. Hier-
an wurden ſie verhindert von einem anſcheinend
franzöſiſchen Offizier. Er trug am linken Aermelauf-
ſchlag drei vder vier goldene Borden.

Daraufhin kam von rechts ein anderer franzöſi-
ſcher Offizier mit einem weißen Stehkragen, der an-
ſcheinend im Range höher war, wie der vorige. Dieſer trieb
uns mit ſeiner Piſtole auf die Deckung und gab dann
den Befehl „tirez“. Es fielen Schüſſe und viele
meiner Kameraden fielen; ich warf mich ſelbſt auch
ſofort hin und ſtellte mich tot.

Der Offizier mit dem weißen Stehkragen ſoll von uns
gefangen genommen worden ſein. Bei einer Gegenüber-
ſtellung erkenne ich ihn beſtimmt wieder.

Offizierſtellvertreter G der ſich ebenfalls bei den
15——20 Mann befand und der ſehr ſchwer verwundet wurde,
kann gleichfalls über den Vorfall berichten. Auch er wird
den Offizier ſicherlich wiedererkennen.

gez. V. Kriegsfreiwilliger.
Warum die deutſche Reichsregierung, wie ſie ſelbſt

ſagt, ſich lange geſträubt hat, dieſe Schandtaten der Oeffent-
lichkeit zu übergeben, iſt ein Geheimnis. Hoffentlich wird
der Reichstag Veranlaſſung nehmen, Rechenſchaft über
dies Verhalten und die unglaubliche Verzögerung wirk-
ſamer Vergeltungs- und Ab wehrmaßnahmen zu fordern.

Aus Stadt und Amgebung
Eine Stadtverordnetenverſammlung

findet am Montag ſtatt. Unter anderem ſteht auf der Tages-
vrönung die Ehrenſpende für die 153 er.

Opfertag für die deutſche Flotte.
Am 1. Oktober findet im ganzen Reiche ein Opfertag

für die deutſche Flotte ſtatt, deren wackere Kämpfer ſchon ſo
manchen der ihrigen haben gleich dem Landheere dahingeben
müſſen. Der deutſche Flotten verein hat die Durch-
führung in die Hand genommen, und auch hier am Orte
wird die Veranſtaltung (Platzmuſik, Büchſenſammeln, Licht-
bilder- Vorführung mit Vortrag und Konzert in der Turn
halle) von der hieſigen Zweigſtelle dieſes Vereins geleitet.
Alles Nähere wird noch bekannt gegeben, ſobald die um-
fkangreichen Vorbereitungen beendet ſind.

Das Platzkonzert
Fündet am Sonntag 1128 Uhr in den Anlagen am alten
Schützenhaus ſtatt. Programm: 1. Waldandacht, Lied (Abt);
2. Jubel-Fanfaren (Friedmann); 3. Ouvertüre z. Op. „Jn-
dra“ (Flotow); 4. „Ganz allerliebſt“, Walzer (Waldteufel);
5. Fantaſie aus d. Operette „Der Bettelſtudent“ (Millöcker);
6. „Hoch der Landſturm!“ Marſch.

Aſtoria-Lichtſpielhaus Halle.
Aſta Nielſen ſchon der Name genügt, um dem Be

cher einen wirklich genußreichen Abend in Ausſicht zu ſtel-
len iſt in dem entzückenden Luſtſpiel: „Engeleins Hoch-
zeit“ der Fortſetzung von „Engelein“, von morgen ab zu
ehen. Wie immer, ſo ſpielt Aſta Nielſen auch in dieſem
Luſtſpiel ihre Rolle als Jeſta Hanſſon, in trautem Famili-
enkreiſe „Engelein“ genanunt, mit Geſchick und Grazie Trotz
des. unſchuldigen Namens „Engelein“ nimmt ſie es mit je-
dem Buben an Wildheit und Ungezogenheit auf, und ge-
rade dadurch wird ſie die Zuſchauer entzücken. „Das Ge-
ſchick der Julig Tobaldi“ bearbeitet nach einem Motiv
n Friedrich Hebbel heißt das Dramag, welches der Film

dieſer Woche abrollt. Julig, die Tochter des Holzbild-
gguers Tobaldi, von Erna Moreng dargeſtellt, liebt den
Maler Funk, während ihr Vater eine Verbindung mit An
nis wünſcht. Dem widerſetzt ſich jedoch Julig und muß
aobren, daß der Eltern Segen den Kindern Häufer baut, ihr
Fluch ſie aber niederreißt. Außerdem Freitag und Sonn
Abend in ſämtlichen Vorſtellungen: „Die Heimkehr des Han-

dels-U-Boot „Deutſchland“! Auf die am Sonnabend und
Sountag von 3--5 Uhr ſtattfindenden Jugendvorſtellungen

mit vollſtändig neuem, ſorgfältig ausgeſuchtem Programm
ſei noch beſonders hingewieſen cPaſſagetheater Halle.

Der morgen neue Spielplan bietet wieder zwei hervor
ragende Neuheiten und zwar als erſtes einen Filmroman
nach den Aufzeichuungen eines Einſamen „Der Einſiedler
von St. Georg“ in vier Akten von Fred Sauer und mit
Friedrich Zeknik in der Hauptrolle, welcher zum Teil im
bayriſchen Hochland ſpielt und wunderbare Hochgebirgsſze-
nen bietet. Auch die übrigen Hauptrollen ſind mit erſten
Künſtlern beſetzt u. a. Dagnuy Servaes vom Deutſchen The-
ater in Berlin. Jm zweiten großen Schlager, „Der Glücks-
ſchneider“, einem Luſtſpiel in 3 Akten von Felix Salten, ha

ben wir Gelegenheit, den berühmten Charakterſchauſpieler
Rudolf Schildkraut vom Deutſchen Theater in einer humvri-
ſtiſchen Rolle als Schneidermeiſter Schramek zu bewundern.
Gleichzeitig wirkt in demſelben deſſen Sohn Joſef mit, wel
cher ſich bereits in dem großen Carmi-Film „Für den Ruhm
des Geliebten“ vorteilhaft eingeführt. Der mit ſo großem
Beifall aufgenommene Film von der Ankunft der „U-Deutſch-
land“ in Bremen bleibt noch, vielfachen Wünſchen ent-
ſprechend, Freitag und Sonnabend auf dem Spielplan Fer-
ner die neueſten Kriegsberichte und eine Hundekomödie
„Tantes Liebling auf vier Beinen“.

Aus Provinz und Reich
w. Beim Buddeln gefaßt.

Burg, 31. Auguſt. Nachdem ſchon vor einiger Zeit die Aus
führung eines unterirdiſchen Ganges im hieſigen Offizier-Ge-
fangenenlager durch w. r r rechtzeitig ver
eitelt werden konnte, iſt es kürzlich durch die Aufmerkſamkeit des

Lagerperſonals wieder gelungen, einen derartigen Tunnel auf-
zudecken. Zwei Offiziere, die mit der Herſtellung des Tunnels

beſchäftigt waren, konnten bei der Arbeit überraſcht
werden.

Verkehr mit Kriegsgefangenen.
Deſſan, 31. Auguſt. Wegen unerlaubten Verkehrs mit

Kriegsgefangenen wurde vom hieſigen Schöffengericht die
Arbeiterin Anna Thiele von hier zu drei Wochen Ge-

fängnis verurteilt. Sie hatte Kriegsgefangenen auf dem
Arbeitsplatz Blumen und Leckereien zugeworfen und den

wachthabenden Poſten beleidigt.

Gerichtszeitung
Der Obſtwucher.

Erfurt, 31. Auguſt. Das Schöffengericht verurteilte die
Obſthändlerin Friederike Steinecke von hier, die Aepfel mit
hundert Prozent Gewinn verkauft hatte, zu 400 Mark

Gelöſtrafe ver 80 Tagen Gefängnis. Auch wurde auf
Veröffentlichung des Urteils in zwei Blättern erkannt. Die
Angeklagte hatte das Pfund Aepfel für 50 Pfg. verkauft,
während ſie es für 25 Pfg. erſtanden hatte. Jn den Urteils-
gründen heißt es laut „Erfurter Allg. Anzeiger“: Der Händ-
ler müſſe ſelbſtverſtändlich einen Gewinn haben, aber dieſer
müſſe in einem angemeſſenen Verhältnis zu den Ausgaben
ſtehen. Für die Handlungsweiſe der Angeklagten gelte
als Erklärung lediglich Gewinuſucht. Diefe ſei in der ſchwe-

ren Kriegszeit doppelt verwerflich. Es ſolle auch
nicht verſchwiegen bleiben, daß durch ſolche Ueberpreiſe ernſte

Bedenken bezüglich der Erhaltung der Ruhe und Ordnung
entſtehen können. Das Gericht ſei auch dazu berufen, Aus-

ſchreitungen vorzubeugen, und dies müſſe geſchehen durch
rückſichtsloſes Vorgehen gegen den Kriegswucher. Gerade
Obſt ſolle jetzt das billigſte Nahrungsmittel
ſein. Wer wiſſe, wieviel Obſt es in dieſem Jahre gibt, der
müſſe ſich in der Tat wundern über ſolche unerhörten Preis-

treibereien. Viele Händler ſollten fich ſchämen, ihren
Gelöbeutel zum Schaden ärmerer Leute zu füllen. Dies

alles ſeien die Erwägungen, die das Gericht dazu brachten,
auf eine hohe Strafe zu erkennen. Die Angeklagte ſolle nicht
etwa für andere büßen, aber die anderen ſollen ſich die Be

ſtrafung als Warnung dienen laſſen. Es könne bis zu
10 000 Mark Geldſtrafe erkannt werden. Das Gericht werde
der Preſſe ſehr dankbar ſein, wenn ſie ſich derartiger Fälle
durch Veröffentlichung annehme, ſie unterſtütze dadurch die
Aufgaben, die das Gericht zu erfüllen habe.

Die verräteriſchen Fingerabdrücke.
Berlin, 30. Auguſt. Die Daktyloſkopie ſpielte wieder

eine entſcheidende Rolle in der Verhandlung gegen die ver
wegenen „Geldſchrankknacker“, die geſtern vor der Ferien-

ſtrafkammer des Lanögerichts J unter der Anklage des voll-
endeten und verſuchten Einbruchsdiebſtahls ſtanden. Ange-
klagt waren die vftmals vorbeſtraften Arbeiter Ernſt Krü-

ger, Hausdiener Eduard Krüger und Arbeiter Scharnews-
ki. Sie hatten ſich im Zuchthauſe kennen gelernt und zu

nächtlichen „Arbeiten“ verbunden. Am 7. Mai war in ein
Geſchäft des Optikers Ruhnke eingebrochen worden. Die
Diebe hatten, in das Geſchäftslokal eingedrungen, den Geld-
ſchrank erbrochen, aus dem ſie 300 bares Geld, goldene
Kneifer-Geſtelle, Prismen uſw. ſtahlen. Am Geldſpind
waren Fingerabdödrücke bemerkbar, die ſpäter als von Ernſt
Krüger herrührend feſtgeſtellt wurden. Am 11. Juni wur-
de im Geſchäftslokal von Schwarzloſe, Leipziger Straße 56,
ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Die Diebe hatten auch hier
den Geldſchrank ſachgemäß bearbeitet und 895 A. Bargeld
und für 300 Seifen und Parfüms als Beute mitgenvm-
men. Auch hier wieſen Fingerabdrücke auf die Täterſchaft
des Ernſt Krüger hin. Bei einem dritten Diebſtahlsverſuch
im Hauſe Kochſtraße 9 in der Nacht zum 1. Juli wurden die
drei Angeklagten nach hüchſt gefahrvoller Flucht über die
Dächer mit Hilfe der Feuerwehr feſtgenommen. Ob Edu-
ard Krüger und Scharnewski bei den beiden erſten Dieb-
ſtählen beteiligt waren, hat ſich nicht feſtſtellen laſſen. Da-
gegen hielt der Gerichtshof die Täterſchaft des Ernſt Krüger
auf Grund der Fingerabdrücke, die durch Kriminalwacht-
meiſter Peiler und Kriminalſchutzmann Brumme erläutert
wurden, trotz des Leugnens des Angeklagten für dargetan.
Das Urteil lautete gegen Ernſt Krüger auf 8 Jahre
Zuchthans und 10 Jahre Ehrverluſt, gegen Eduard Krü-
ger und Scharncwski auf je 4 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre
Ehrverluſt.

Wettervorausſage
Sonnabend, 2.

warm.

Letzte Depeſchen
Zwei finniſche Dampfer torpediert.

Kopenhagen, 31. Areguſt. „Berk. Td.“ meldet aus Stock
hol m. Die BVeſatzungen der beiden finniſchen Dampfer
„Wellamo* und „Sten 2“, die nach Mpila beſtimmt, an
der finniſchen Küſte von deutſchen Knterfeebooten tor-

September: Meiſt heiter, trocken, tagsüber

ſoll im
dungsoffiziers verſehen.

Schwere aber faſt durchweg erjoigreiche Kämpfe
in Oſt und Weſt.

Greßes Hauptquartier K. Soptom hat.
Weſtkicher Kriegsſchaupfatz.

ſeh Die r n r der Somme bheb, abg
ehen von einzelnen Hansgranatenkämpſen, auf ſarke ArtilleriesEutfaltung Leſcheintt öſ Angmiffsabſihten gegen
Maurewas und Flewry wurden durgz Fener unterdrückt,

D. r e brachte uns wiedern den Beſitz früher orenen indes bei Loam Delville- Walde. n arSüdlich der Somme ſetzten abends die nach der Vorbe
reitung der letzten Tage erwartetan ſranzäſiſchen Angriffe ein.
Der Gegner ſetzte den Hauptuachdruck anf die Fron? Barkeux

Du Le S hat zu t i r e in Abſcek rees-Soyecour ntſchloſſene GegenangriffeRegimenter bereiteten den andringenden
des Feindes ein ſchnelles Ende und warfen ihn in ſeine Aus
gangsſtellungen zurück. Jm übrigen wurden die bereitgeſtellten
feindlichen Sturmtruppen in ihren Gräben niedergehalten.

Auf den anſchließenden Fronten entwickelten unſere Gegner
an mehreren Stellen rege Feuer und Patrouillentätigkeit.
tihes gar n e Wlgee 6, an der Maas feind

göeug abgeſchoſſen. in weiteres ſtürzte in unſeremAbwehrfeuer öſtlich von Ypern ab. s wie 4
Oſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe des r e Prinzen Leopold
von Bayern.Vom Meer bis in die Gegend weſtlich van Luck im all

gemeinen unverändert.
Südweſtlich von Luck gelang es den Ruſſen, Voden zu ge

winnen. Angriffen deutſcher Truppen mußten ſie unter ſchwerer
Einbuße wieder weichen. 2 Offiziere, 497 Mann blieben ge-
fangen in unſerer Hand. Neue Angriffe erfolgten heute früh
und wurden abgewieſen.

Zwiſchen den von Br o dy und Tarnopol heranführen-
den Bahnen lebte das ruſſiſche Artilleriefeuer merklich auf.
Au der ſüdlichen Vahn ſchritt der Gegner zum Angriff. Vei
Zborow hat er auf ſchmaler Front Vorteile errungen. Sonſt
m z zum Teil durch Gegenſtoß deutſcher Truppen zurückge

orfen. SFront des Generals der Kavallerie Erzherzogs Carl.
Hefſtige Kämpfe haben ſich auf der 24 Kilometer breiten

Front zwiſchen der Zlota Lipa bei Roſow und demDnjeſt r abgeſpielt. Jm nördlichen Teile dieſes Abſchnittes
brachen ruſſiſche Angriffe vor unſerer Front zuſammen. Weiter
en mußte dem feindlichen Druck etwas nachgegeben
werden.

Südlich des Dujeſtr haben tapfere heſſiſche Regimenterim Abſchnitt Stant s lau den ruſſiſchen Anſturm gebrochen.

Jn den Karpathen blieben Teilangriffe des Feindes
gegen den Stepanski und ſüdöſtlich dauon ergehnislos.
Südweſtlich von Schipoth haben oſtpreußiſche Truppen ihre
Stellungen gegenüber den Anſtrengungen überlegener Kräfte
reſtlos behauptet.

Balkan-Kriegsfchanplatz, 4
An der Zeganska Planina und an der Mogle na

front brachen ſerbiſche Angriffe zuſammen.
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

General Choſtow
Saofin, 1. September. (Sulg. Tel.-Ag.) Der Chef des bul

gariſchen Generalſtabs, General Choſtow, ſtarb geſtern an
den Folgen eines ſchweren Anfalls von Blinddarmentzündung,
an der er, wie an zuſtändigen Stellen bekannt iſt, ſchon voeiniger Zeit ſchwer erkrankte. ſ. v

General Jwanow nach Rumänien geſandt.
Karlsruhe (Baden), 31. Auguſt. Schweizer Blättern zu

folge meldet „Rußk. Slowo“, General Jwanvow wurde mit
einer beſonderen Miſſion außerhalb Rußlands betraut. Er

rumäniſchen Heer den Dienſt eines Verbin

König Konſtantin operiert e
Athen, 30. Auguſt. Der Kömige iſt vorgeſtern, am

28. Auguſt, an einer eitrigen Geſchwulſt, die unterhalb der
alten Operationswunde aufgetreten iſt, geſchnitten worden.
n R en iſt nach dieſem Eingriff vollſtändig befrie4

gen d. fHaag, 31. Auguſt. „Times“ meldet aus Athen: Die
rumäniſche Kriegserklärung machte großen Eindruck. Selbſt
in den antivenizeliſtiſchen Kreiſen glaubt man, daß als
Folge Griechenland ebenfalls in den Krieg hin eingezogen
werden müſſe. Die liberalen und nationalen Führer haben
ihr Vertrauen zu dem Miniſterpräſidenten Zaimis aus
geſprochen. Man glaubt, daß deſſen Regierung imſtande
ſein wird, die durch den neuen Gang der Dinge gebvtenen
Maßnahmen durchzuführen. Der Gefamtgefundheits-
zuſtand des Königs iſt erheblich gebeſſert, und er
wird in den nächſten Tagen die Abordnungen emp-
fangen können, welche die bei den Kunögebungen am.
n mrag angenvmmenen Entſchließungen überreichen ſol
en.

Beruhigende Erklärungen des Grafen Tisza.
Budapeſt, 31. Auguſt. Miniſterpräſident Graf Tisza

erklärte im Klub der Mehrheitspartei, man müſſe die Ent
wicklung der Ereigniſſe eben abwarten. Eine übertriebene
Beſorgnis kann den Zielen, die wir uns geſteckt und die wir
erreichen werden, nur ſchaden. Deutſche, Bulgaren
und Türkenkämpfenmituns. Die Lage in Sie-
benbürgen wird in kürzeſter Zeit vollkommen geklärt
werden, wie dies auch an anderen Fronten geſchehen iſt, wo
wir mit einem weit gefährlicheren, ſtärkeren und bedeuten-
deren Feinde zu kämpfen hatten.

Die nnnachgiebige Haltung Englands.
Newyork, 31. Auguſt. Von einem hervorragenden ame-

rikaniſchen Parteigänger der Entente wird dem Newyvprker
Korreſpondenten der „Frankf. Ztg.“ erklärt, Englands un
nachgiebige Haltung in der Frage der ſchwarzen Liſte
und Beſchlagnahmung entfremde ihm die amerikaniſchen
Sympathien und bewirke, daß die öffentliche Meinung Ame-
rikas jetzt mehr als früher für Deutſchland ſei. a

Der axgentiniſche Proteſt. geh
Frankfurt a. M., 1. September. Nach einer Meldung

des „Temps“ hatten laut „Frkf. Ztg.“ die Geſandten von
England, Rußland, Frankreich und Jtaliemn
in Buenos Aires eine vertrauliche Beſprechung
mit dem argentiniſchen Miniſter des Auswärsz.
tigen, dem ſie eine Note über die Blockade, die rn
Liſten und andere auf der Pariſer Konferenz be handelte

Gegenſtände überreichten. eDer Erreger des Flecktyphus feſtgeſtellt S
Wien, 1. Sepibr. Das „N. Wien. Journ.“ eutnimmt de

„Wien. Klin. Wochenſch.“ einen Artikel, dem zufolge der g
keriologe Dr. Eugen, Czernel in Peſt den la u
Erreger des Flecktyphus nach 7gefunden hat. Es ge t ihm, auf geeigneiem e
in Form von mit Menſchenblut vermiſchten G
Erreger inden. Der neue Bazillus läßt mit Kardolfuchſin ächt färben und wird dadurch im Mikrofkop tet

pediert und zum Sinken gebracht worden ſind, ſind in
Gamle Karleby in Finnland eingetroffen. Die heutige Nummer umſaßt 8 Seiten.



Fünfte Kriegsanleihe.
5 Deutſche Reichsanleihe, unkündbar bis 1924.

4 Deutſche Reichsſchatzanweiſungen.
Zur Beſtreitung der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben werde

weitere 59 Schuldverſchreibungen des Reichs und 4 VReichsſchatzan
weiſungen hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

Die Schuldverſchreibungen ſind ſeitens des Reichs bis zum 1. Oktober
1924 nicht kündbar; bis dahin kann alſo auch ihr Zinsfuß nicht herabge-
ſetzt werden. Die Jnhaber können jedoch über die Schuldverſchreibungen
wie über jedes andere Wertpapier jederzeit (durch Verkauf, Verpfändung
uſw.) verfügen.

Bedingungen.
1. Annaghmeſtellen.

Zeichnungsſtelle iſt die Reichsbank. Zeichnungen werden

von Montag, den 4. September, bis Donnerstag, den 5. Oktober, mittags 1 Uhr
dei dem Kontor der Reichsbank für Wertpapiere in Berlin Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen Zweiganſtalten

37 i on mit Kaſſeneinrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen können aber auch durch
ermittlung

der Königlichen Seehandlung Preußiſchen Staatsbank) und der Preußiſchen Central Genoſſenſchaftskaſſe in Berlin,
der Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganſtalten, ſowie

ſämtlicher deutſchen Banken, Bankiers und ihrer Filialen,
ſämtlicher deutſchen öffentlichen Sparkaſſen und ihrer Verbände,
jeder deutſchen Lebensverſicherungsgeſellſchaft,
jeder deutſchen Kreditgenoſſenſchaft und
jeder deutſchen Poſtanſtalt erfolgen. Wegen der Poſtzeichnungen ſiehe Ziffer 7.

Zeichnungsſcheine ſind bei allen vorgenannten Stellen zu haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne
Verwendung von Zeichnungsſcheinen brieflich erfolgen.

2. Einteilung. Zinſenlauf.
Die Reichsanleihe iſt in Stücken zu 20000, 10 000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit Zinsſcheinen

zahlbar am 1. April und 1. Oktober jedes Jahres ausgefertigt. Der Zinſenlauf beginnt am 1. April 1917, der erſte
Zinsſchein iſt am 1. Oktober 1917 fällig.
Die Schatzanweiſungen ſind in 10 Serien eingeteilt und ebenfalls in Stücken zu: 20000, 10000, 5000, 2000, 1000, 500,
200 und 100 Mark, aber mit Zinsſcheinen zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres ausgefertigt. Der Zinſenlauf
beginnt am 1. Januar 1917, der erſte Zinsſchein iſt am 1. Juli 1917 fällig. Welcher Serie die einzelne Schatzanweiſung
angehört, iſt aus ihrem Text erſichtlich.

Ausloſung.
Die Tilgung der Schatzanweiſungen erfolgt durch Ausloſung von je einer Serie in den Jahren 1923 bis 1932.

Die Ausloſungen finden im Januar jedes Jahres, erſtmals im Januar 1923 ſtatt; die Rückzahlung geſchieht an dem
auf die Ausloſung folgenden 1. Juli. Die Inhaber der ausgeloſten Stücke können ſtatt der Barzahlung viereinhalb-
prozentige bis 1. Juli 1932 unkündbare Schulverſchreibungen fordern.

3. Zeichnungspreis.
Der Zeichnungspreis beträgt:

für die 59 Reichsanleihe, wenn Stücke verlangt werden. B8, Mark,
wenn Eintragung in das Reichsſchuldbuch mit Sperre
bis zum 15. Oktober 1917 beantragt wird B7,80 Mark,

Reichsſchatz anweiſungen 95, Mark.kür je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stückzinſen (vgl. Ziffer 6).
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4. Zuteilung. Stückelnng.
Die Zuteilung findet tunlichſt bald nach dem Zeichnungsſchluß ſtatt. Die bis zur Zuteilung ſchon bezahlten

Beträge gelten als voll zugeteilt. Jm übrigen entſcheidet die Zeichnungsſtelle über die Höhe der Zuteilung. Beſondere
Wünſche wegen der Stückelung ſind in dem dafür vorgeſehenen Raum auf der Vorderſeite des Zeichnungsſcheines anzu
geben. Werden derartige Wünſche nicht zum Ausdruck gebracht, ſo wird die Stückelung von den Vermittelungsſtellen
nach ihrem Ermeſſen vorgenommen. Späteren Anträgen auf Abänderung der Stückelung kann nicht ſtattgegeben werden.
Zu den Stücken von 1000 Mark und mehr werden für die Reichsanleihe ſowohl wie für Schatzanweiſungen auf Antrag
vom Reichsbank- Direktorium ausgeſtellte Zwiſchenſcheine ausgegeben, über deren Umtauſch in endgiltige Stücke das Er
forderliche ſpäter öffentlich bekanntgemacht wird. Die Stücke unter 1000 Mark, zu denen Zwiſchenſcheine nicht vorgeſehen
ſind, werden mit größtmöglicher Beſchlennigung fertiggeſtellt und vorausſichtlich im Februar n. J. ausgegeben werden.

5. Einzahlungen.
Die Zeichner können die gezeichneten Beträge vom 30. September d. J. an voll bezahlen.
Sie ſind verpflichtet: 30 des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 18. Oktober d. J.,

24. November d. J

25 S9O. Januar n. J.,Tohr25 6. Februar n. J.,0

zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen ſind zuläſſig, jedoch nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts.
Auch auf die kleinen Zeichnungen ſind Teilzahlungen jederzeit, indes nur in runden durch 100 teilbaren Beträgen des
Nennwerts geſtattet; doch braucht die Zahlung erſt geleiſtet zu werden, wenn die Summe der fällig gewordenen Teil-
beträge wenigſtens 100 Mark ergibt.

Beiſpiel: Es müſſen alſo ſpäteſtens zahlen die Zeichner von M 300: M 100 am 24. November, M 100 am 9. Januar, M 100 am 6. Februar;
M 200: M 100 am 25. November, M 100 am 6. Februar;

N 100: M 100 am 6. Februar.
Die Zahlung hat bei derſelben Stelle zu erfolgen, bei der die Zeichnung angemeldet worden iſt.
Die im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzſcheine des Reichs werden unter Abzug von 5 Diskont

vom Zahlungstage, früheſtens aber vom 30. September ab, bis zum Tage ihrer Fälligkeit in Zahlung genommen.

6. Stückzinſen.

Da der Zinſenlauf der Reichsanleihe erſt am 1. April 1917, derjenige der Schatzanweiſungen am 1. Januar
1917 beginnt, werden vom Zahlungstage, früheſtens vom 30. September 1916 ab,

a) auf ſämtliche Zahlungen für Reichsanleihe 5 Stückzinſen bis zum 31. März 1917 zu Gunſten des Zeichners
verrechnet.

b) auf die Zahlungen für Schatzanweiſungen, die vor dem 30. Dezember 1916 erfolgen, 41/2 Stückzinſen bis
dahin zu Gunſten des Zeichners verrechnet. Auf Zahlungen für Schatzanweiſungen nach dem 31. Dezem-
ber hat der Zeichner 4/2 Stückzinſen vom 31. Dezember bis zum Zahlungstage zu entrichten.

Beiſpiel: Von dem in Ziffer 3 genannten Kaufpreis gehen demnach ab:
bei Begleichung von Reichs 2 bie zum r am an h. bei Begleichung von Reichs bis zum am gm

e tember tober vember ß g kember tober vember5 Stückzinſen für 180 Tage 162Tage 126Tage 4/2 o Stückzinſen für 90 Tage 72 Tage 36 Tage

2,50 2,25 1,75 o e 1,12 50 0,90 0,455 5 07 95 75 9 567Katſächtichzugahlen ſ- Stücke 35,80 96,25 Tatſächlich zu zahlender Betrag
der Betrag alſo nur für Schuldbuch 95,30 95,55 o 96,05 alſo nur 93,875 o 94,10 94,56

eintragung

Bei der Reichsanleihe erhöht ſich der zu zahlende Betrag für jede 18 Tage, um die ſich die Einzahlung weiterhin ver-
ſchiebt, um 25 Pfennig, bei den Schatzanweiſungen für jede 4 Tage um 5 Pfennig für je 100 Mark Nennwert.

7. Poſtzeichnungen.
Die Poſtanſtalten nehmen nur Zeichnungen auf die 59/, Reichsanleihe entgegen. Auf dieſe Zeichnungen kann

die Vollzahlung am 30. September, ſie muß aber ſpäteſtens am 18. Oktober geleiſtet werden. Auf bis zum 30. September
geleiſtete Vollzahlungen werden Zinſen für 180 Tage, auf alle andern Vollzahlungen bis zum 18. Oktober, auch wenn
Ke vor dieſem Tage geleiſtet werden, Zinſen für 162 Tage vergütet. (Vgl. Ziffer 6 Beiſpiele ha und 1b.)

Die zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin nach
Maßgabe ſeiner für die Niederlegung geltenden Bedingungen bis zum 1. Oktober 1917 vollſtändig koeſtenfrei auſbewahrt und ver
waltet. Eine Sperre wird durch dieſe Niederlegung nicht bedingt; der Zeichner kann ſein Depot jederzeit guch vor Ablauf vieſer
Friſt zurücknehmen. Die von dem Kontor für Wertpapiere ausgeſertigten Depotſcheine werden von den Darlehnskaſſen wie die
Werkpapiere ſelbſt beliehen.

Berlin, im Auguſt 1916.

ReichsbankDirektorium.
Havenſtein. v. Grimm.

Verein zur Förderung der Ingendpflege

SchwimmSporkfeſt
am Sonntag, den 3. September, in der Sternbergſchen

Schwimmanſtalt, nachmittags 3 Uhr.

Jugendwettſchwimmen,
Hinderniswettſchwimmen,

Stafetten- und
Damenwettſchwimmen,

Waſſerballſpiel.
Zu dieſer Veranſtaltung werden die hieſigen HerrſchaftenFreunde und Gönner herzlichſt eingeladen. ſwaſten

Eintritt frei! Der Schwimmausſchuß.

e Zar Saatofferiert für die Herbſtbeſtellung, anerkanntes Saatgut von der Land
wirtſchaftskammer der Provinz Sachſen, Halle a. S.

Original Petkuser Roggen Nachzucht

mit Mk. 340.00.
Vereinigt bei höchſter Ertragsfähigkeit, geringſte Anſprüche an Boden,
mit beſter Geſundheit und höchſter Winterfeſtigkeit. Frühreife Sorte, ſehr

lagerſicher bei gutem Strohertrag.
Die Preiſe verſtehen ſich pro 1000 kg incl. Sack ab Station Blauken-

heim Kreis Sangerhauſen. Bei Entnahme bis zu 500 kg erhöht ſich der
Preis um 3.00 Mk., bei Entnahme von 500950 kg um 1.50 pro 100 kg.

Der Verſand erfolgt gegen Nachnahme, wenn nichts anderes ver-
einbart iſt, in neuen plombierten, zum Selbſtkoſtenpreis vberechneten

welche nicht zurückgenommen werden oder in eigenen eingeſandten
äcken.

Saatwirtschaft Klosterrocie
Kreis SangerhausenPost- und Bahnstation Blankenheim a. Tunnel.

Fürs Felck] Hrzugnener Praktisen)
Selbst Rasierer gweiſchneig Stabrttinge

Unverwüſtlich! frei beiMaſſiv! Mi 1 5 Voreinſendung,
Schneiden unmöglich! 2 7 Nachn. 30 Pfg. mehr

Steht den teuerſten Apparaten an Qualität nicht nach. Dazu Reſerve
klingen: Feinſte la Stahlklingen, zweiſchneidig,

u Dtzd. MK. 1,50, Dtzd. M. 2,75.
Bei Sammelbeſtellungen von 3 Apparaten an Rabatt.

H. Richter, München, M. W. 4.
Schraudolphſtraße 16.

Tur Ausführung von elektrischen Iicht-, Kraſt-
und Wasserversorgungs-Anlagen

zum Anschluss an VUeberlandzentralen empfiehlt sich

Franz Wengler.Elektrotechnisches Installations-Bureau, Weissenfels.
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NB. Motore von I PS. sofort Iieferbar.
Bekanntmachung

J.

folg Zuteilung des Verbrauchszuckers an die Haushaltunger
erfolgt

für den Monat September 1916
ſtraßenweiſe in der nachſtehenden Reihenfolge:
am Montag, den 4. September 1916 für die Straßen A bis H einſchl.

Halbmondſtraße,
am Dienstag, den 5. September 1916 für die Straßen H (Halleſche Str.

bis O einſchl. Obere Breite Str.),
am Mittwoch, den 6. September 1916 für die Straßen O (Obere Burg-

ſtraße bis W und ſonſtige
Die zum Verbrauch im Monat September freigegebene Menge iſt

pro Kopf auf 800 gr feſtgeſetzt worden.

Die Zuckerausweiſe ſind an den vorgeſchriebenen Meldetagen in
der Zuckerſtelle, Rathaus 1 Treppe, Zimmer Nr. 14, während der Dienſt-
tundeng vormittags von 8--1 Uhr, nachmittags von 3-6 Uhr
zur Prüfung und Zuteilung der für den Haushalt zuſtändigen Menge
Zucker vorzulegen.

Hierbei iſt jede inzwiſchen eingetretene Verändernug der Kopf
zahl der Haushaltungsmitglieder zu melden.

Wiſſentlich falſche Angaben haben die in unſerer Verordnung vom
3. Mai angedrohten hohen Strafen zur Folge.

Auf Karten, in denen der Bedarf für Monat September nicht von
der Zuckerſtelle feſtgeſtellt iſt, darf von den Gewerbetreibenden Zucker
nicht abgegeben werden. V

Die Ausfertigung von neuen Zuckerkarten für diejenigen Haus
haltungen, deren Vorräte nach den geſetzlichen Beſtimmungen aufgebraucht
ſind, erfolgt am

Donnerstag, den 7. September.

J 3 ſ e SMerſeburg, den 30. Auguſt 1916. Der Magiſtrat.
m

Bekauntmachung. 9Am Sonnabend, den 2. September S z ver
1916 von Vormittags 9 Uhr an ge- D
langt im Wilmowskigarten ein klei-
nerer Poſten wohlriechend, loſe per Ztr. 12.i 2 Tafel 100 Pakete à 1 Pfd. Jnhalt 15. A.Wirtſchafts und Ta feläp fel 9 Pfd. Probepoſtkolli 2.40 ab

hieſige Einwohner zum Braunſchweig Nachnahme.

t Metzner, Braunschweis-Merſeburg, den 31. Auguſt 1916.
Der Magiſtrat. Madamenweg 139.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigeng M. Ho ch h eimer.
Verlaa und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz. ſämtlich in Merſeburg.
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Kreisblatt

Sonnabend, den 2. September 1916.
m

Zur fünften Kriegsanleihe
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt unter vorſtehender Ueber

(hrift: Jn die letzten Vorbereitungen zur Auflegung der fünften
)eutſchen Kriegsanleihe kommt die Kunde hinein, daß es der
Entente gelungen iſt, zwei weitere Länder gegen das Deutſche
Reich und ſeine Verbündeten mobil zu machen. Vergeblich ha-
den die engliſchen und franzöſiſchen Drahtzieher verſucht, den
jeſten Willen des deutſchen Volkes zur Bezwingung ſeiner Feinde
zu erſchüttern. Weder militäriſch noch wirtſchaftlich iſt es ihnen
elungen, Kleinmut und Zaghaftigkeit in die Reihen der Heimat-mpfer hineinzutragen. Jede alten ſie den rechten Augen

blick für gekommen, Verwirrung ſowohl bei der Regierung als
auch im Volke hervorzurufen. Doch es wird ihnen nicht gelin-
gen. Jm feſten Glauben an die Kraft und Opferfreudigkeit der
ganzen Nation hat die Regierung von ihrem bereits vor Mong-
ten bekanntgegebenen Plane, im September eine neue Kriegs-
anleihe aufzulegen, ſich nicht abbringen laſſen. Vor einigen
Tagen ſind durch die ganze deutſche Preſſe verſtändnisvolle
Aeußerungen über die an manchen Orten laut gewordenen Ge-
rüchte gegangen, die geneigt waren, die Stimmung für die bevor
ſtehende Kriegsanleihe herabzuſetzen. Mit voller Berechtigung
iſt der Verdacht ausgeſprochen worden, daß wir es bei ſolchen
Ausſtreuungen mit Machenſchaften feindlicher Agen-
ten zu tun haben, denen daran gelegen iſt, die ruhige Beſonnen-
heit, mit welcher das deutſche Volk den Kriegs bisher finanziert
hat, zu zerſtören. Es wurde behauptet, die Beteiligung an der
künftigen Kriegsanleihe ſei geeignet, eine Verlängerung des
Krieges zu gewährleiſten. Als Landesverräter hat bereits ein
Blatt denjenigen bezeichnet, der ſolche Einſtreuungen ausſpricht,
glaubt oder befolgt. Auf die Verbreitung ſolcher Nachrichten
warten ja nur die Feinde, um uns dann, wenn wir ſchwach wür-
den, einen Frieden zu diktieren, wie ſie ihn wünſchen. Wir haben
in den letzten Monaten häufig genug Gelegenheit gehabt, aus
Aeußerungen der feindlichen Preſſe und der feindlichen Staats-
männer zu hören, welches wohl die Folgen ſein würden, wenn
die Feinde ihr Ziel erreichten. Nicht auszudenken wäre
das Elend, welches die feindlichen Horden mit ihren Hilfs-
völkern aus allen Zonen der Erde über die heimatlichen Fluren
bringen würden. Wir kennen die Bilder furchtbarer Zer-
ſtörung, die der Krieg über die Landſtriche gebracht hat, in
denen der Kampf jetzt ſeit mehr als zwei Jahren tobt. Handel
und Wandel würden vernichtet und Millionen Menſchen in
tiefſte Not und Gefahren an Leib und Seele geſtürzt werden.
Bei dieſen Ausſichten könnte das Reich keinen Frieden ſchließen,
auch wenn die Zahlungen auf die Kriegsanleihe zurückgehen
würden. Die einzige Folge würde nur ſein, daß wir die ſoliden
Wege der Finanzierung durch langfriſtige Anleihen, die den
Neid aller unſerer Feinde erwecken, verlaſſen und damit einer
ungewiſſen Zukunft entgegen gehen müßten. Verlängerung
und nicht Verkürzung des Krieges erzielt der-
jenige, der bei der Anleihe nicht ſein Aeußer-ſt e s zur Erreichung eines großen Erfolges beiträgt.

Als weiteres Mittel zur Zurückhaltung von der Kriegsan-
leihe hat man Zweifel zu erregen verſucht, ob das Reich im
dende ſein würde, den von ihm für Verzinſung und Rückzahlung

er Anleihen übernommenen Verpflichtungen nachzukommen.
Das Reich iſt bis 1924 vertraglich gebunden, 5 Prozent Zinſen
für ſeine Kriegsanleihe zu zahlen. Erſt 1924 könnte eine Her
abſetzung des Zinsfußes, und dann auch nur in der Weiſe erfol-
gen, daß das Reich den Beſitzern, die eine derartige Heruv-
ſetzung ihres Zinsfußes nicht einwilligen wollen, die Anleihe
zum Nennwert in bar zurückzahlen müßte. Eine vorherige Her-
abſetzung wäre eine Vertragsverletzung und ein Fehler, deſſen
kein einziger die deutſche Reichsleitung für fähig halten wird.
Wer die Aufgabe bedenkt, denen unſer Volk nach dem Kriege
entgegengeht, der muß ſich darüber klar werden, daß ein uner-
ſchütterter Staatskredit, d. h. ein unerſchüttertes Vertrauen zum
Willen und der Möglichkeit des Deutſchen Reiches, ſeinen ver-
traglichen Verpflichtungen nachzukommen, eine der erſten Vor
zusſetzungen für die Löſung dieſer Aufgaben bildet. Das
Reich iſt durch die Mittel, die ſeine Geſetzgebung ihm in die
Hand gibt, unter allen Amſtänden in der Lage,
ſeine Ver pflichtungen gegen die Anleihegläu-
biger in vollem Umfange zu erfüllen.

Wie bei früheren Zeichnungen, ſo auch jetzt, hört
man zuweilen von einigen Zaghaften die Frage aufwerfen, ob
es auch möglich ſein werde, das in den Kriegsanleihen angelegte

ne s hn c e

B9ylvſas Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

4 Nachdruck verhaten)Ver LOberleutnant ſtand da, wie wenn unmittelbar vor
ihm ein Blitzſtrahl in den Boden gefahren wäre.

„Iſt es möglich Beim Himmel Hoiningen, Sie
ſind es wirklich
e Graf brachte die Lampe in ihre vorige Lage

urück.
„Jawohl, ich bin's, und Sie können ſich wohl denken,

daß ich Jhnen einiges zu ſagen habe. Nach allem, was
ich ſeit unſerem letzten Zuſammentreffen über Sie erfahren,
war es mein feſter Entſchluß, Sie ohne jede Rückſicht-
nahme der Polizei zu übergeben, falls unſere Wege ſich
noch einmal kreuzen ſollten. Und ich fühle mich mehr als
le verſucht, dieſen Entſchluß ungeſäumt zur Ausführung
zu bringen.“

„Aber, lieber Herr Graf,“ ſtotterte der Unglückliche,
„ich bitte Sie das kann doch nicht Jhr Ernſt ſein. Sie
können nicht den Wunſch haben, mich für den ganzen
Reſt meines Lebens unglücklich zu machen.“

„Sie ſehen alſo ein, daß ich die Macht dazu hätte
daß es mich nur ein Wort koſten würde, Sie der hundert-
mal verdienten Beſtrafung zu überliefern Dieſe Einſicht
wird uns, wie ich hoffe, die Verſtändigung erleichtern.
Denn ich will Jhnen einen Weg zur Rettung zeigen
wohloerſtanden, den einzigen, den es für Sie gibt. Laſſen
Sie ſich Jhren Ueberzieher bringen und gehen Sie von
u ſchnurſtracks zum Bahnhof, um mit dem erſten Zuge,
en Sie erreichen können, nach Frankfurt zu fahren. So

viel Zeit nur kann ich Jhnen laſſen, um ein paar Worte
an Jhre Mutter zu ſchreiben und Ihre plötzliche Abreiſe
mit irgendeinem Vorwand zu erklären. Wenn Sie ihr
aber Seit dieſer Gelegenheit oder bei einer ſpäteren auch
nur die letſeſte Andeutung machen, wer ich bin, ſo ſetze ich
phne Erbarmen die Polizei von Jhren Straftaten in Kenntnis,
Jowohl vo denen, die Sie gegen mich begangen haben,
pie von eichen anderen, die zu meiner Kenntnis gelangt
in. Sie müſſen für mindeſtens drei Monate verſchwin-

a n während dieſer Zeit darf kein verräteriſches Wort
er be Lloven kommen. Wenn Sie in Goldnartaaee
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Geld, falls dieſes nach dem Firedensſchluß für andere Zwecke
von dem Eigentümer gebraucht werden ſollte, ſchnell wieder
flüſſig zu machen. Auf ſolche Fragen iſt zunächſt zu erwidern,
daß, ebenſo wie die Darlehnskaſſen die Beteiligung an
der Zeichnung auf die Kriegsanleihe allen denen erleichtern, die
ſich das Geld zunächſt durch die Verpfändung älterer Kriegs-
anleihen oder anderer Wertpapiere beſchaffen wollen, auch auf
Jahre hinaus nach der Kriegsbeendigung den
Anleiheinhabern von den Darlehnskaſſen die Möglichkeit
zur Lombardierung ihres Beſitzes zu günſtigen Be
dingungen gewährt wird. Darüber hinaus aber können
wir mitteilen, daß von den h Stellen Bedacht darauf
genommen werden wird, den Verkauf von Kriegsanleihe nach
dem Kriege unter angemeſſenen Bedingungen zu ermöglichen.

Zeigen wir unſeren Feinden wieder die Uner-
ſchöpflichteit unſerer Kraft und den uner-ſchütterlichen Glauben anden Sieg der Zenträl-

mächte!
Tun wir das, ſo iſt der Erfolg auch der 5. Kriegsanleihe

geſichert, und den Regierungen der uns feindlichen Länder wird
es immer ſchwerer werden, bei ihren Völkern für das Märchenſt der Möglichkeit der Vernichtung Deutſchlands Gläubige zu
inden.

Die Ausſtattung der 5. Kriegsanleihe lehnt ſich eng an die
bei den früheren Kriegsanleihen gewählte und insbeſondere an
die Bedingungen der 4. die an. Wieder wird in erſter
Linie dem deutſchen Kapital eine 5prozentige Deutſche
Reichsanleihe angeboten, unkündbar bis 1924.
Neben der 5prozenigen Reichsanleihe werden 4 prozentige
Reichsſchatz anweiſungen ausgegeben. Hinſichtlich
ihrer Sicherheit unterſcheiden ſich die S r in kei-
ner Weiſe von den 5prozentigen Anleihen, wie überhaupt beide
ihrem inneren Werte nach allen r früher ausgegebenen
Deutſchen Reichsanleihen gleichen und wie dieſe zur Anlegung
von Mündelgeldern verwendet werden dürfen.

Die fünfproz. Reichsanleihe wird wieder zum Kurſe von
98 Prozent (Schuldbucheintragungen 97,80 Prozent) ausgegeben.

Der einzuzahlende Betrag iſt indes niedriger als 98 Proz.,
weil der Zinſenlauf der Anleihe erſt am 1. April 1917 beginnt,
die bis dahin dem Anleihezeichner zuſtehenden Zinſen aber
ihm ſofort vergütet werden. Hierdurch ermäßigt ſich der
Zeichnungspreis bis auf 22 Prozent, a n in dem
Falle, wenn der ganze Gegenwert der Anleihe am 30. September
bezahlt wird. Stellen wir in bezug auf den Ausgabepreis einen
Vergleich mit der 4. Kriegsanleihe, ſo wir, daß der Er-
werb der 5. Kriegsanleihe, rein äußerlich betrachtet, jetzt um
Prozent günſtiger iſt. Das iſt jedoch, wie zugegeben werden
muß, nur ein ſcheinbarer Vorteil, weil man nicht vergeſſen darf,
daß der 5prozentige Zinsfuß dem Anleiheerwerber jetzt auf 8
Jahre (bei der 4. Kriegsanleihe waren es hingegen 82 Jahre)
geſichert iſt. Denn, wie ſchon oben geſagt, das Reich kann vom
arg des Jahres 1924 an die Anleihe zum Nennwerte zurück
zahlen.

Der Ausgabepreis der Schatzanweiſungen beträgt
ohne Berürkſichtigung der bis auf 126 Prozent aufſteigenden
Zinsvergütung 95 Prozent.

Wer kann ſich nun an den Zeichnungen beteiligen?
Etwa der Großkapitaliſt nur? Weit gefehlt Auch der klein-

ſt o Spaa e v i h e Daanweiſungen bis zu 100 Mark herunter, und die Zat
lungstermine ſind bequem gelegt, daß jeder, der heute zwar
über keine flüſſigen Mittel verfügt, ſie aber im nächſten Viertel-
jahr zu erwarten hat, ſchon jetzt unbeſorgt ſeine Zeichnung an
melden kann. Das Nähere über die Einzahlungstermine ergibt
ſich mit aller Klarheit aus der im Anzeigenteil dieſer Nummer
enthaltenen Bekanntmachung. Hervorgehoben ſei hier
nur, daß jemand, der 100 Mark Kriegsanleihe zeichnet, den gan-zen Betrag erſt am 6. Februar 1917 einguenſſien braucht. Der

erſte freiwillige Einzahlungstermin iſt der 30.
September. Jhn werden ſich alle die zunutze machen, die ſo
frühzeitig wie möglich in den hohen Zinsgenuß treten wollen.

Obwohl am 30. September mit der Einzahlung begonnen
erden kann, werden Zeichnungsanmeldungen bis zum

5. Oktober angenommen.

e

und gute Verzinſung, ſondern auch dadurch, daß jede Mark,
um die die Zeichnungsſumme wächſt, ein Mittel iſt, uns ei
nem Frieden näher zu bringen, der Deutſchlandsine und Größe im alten, ja erhöhten Glanze wird n
aſſen.

Niemand darf zögern bei der Erfüllung ſei-
ner vater ländiſchen Pflicht, jedermann kann über-
zeugt ſein: Es gibt keine beſſere Kapitalanlage als die Krieg s-
anleihe, für deren Sicherheit die Steuerkraft aller Bewoh-
ner des Reiches und das Vermögen aller Bundesſtaaten haften!
Je ſtärker die finanzielle Rüſtung, um ſo näher
iſt der eüdgültige Sieg auf den Schlachtfeldern
gerückt. Hoch und niedrig, reich und arm müſſen ſich deſſen be
wußt ſein, daß die Kräfte aller dem Vaterlande gehören.

Auf zur Zeichnung!

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Keine frühere Einberufung des Reichstages.
Die Anweſenheit des Reichskanzlers im Großen Haupt

quartier und die Donnerstag erfolgte Abreiſe des Stagts-
ſekretärs des Reichsamts des Innern Dr. Helffe rich
dorthin brachte man in Berliner politiſchen Kreiſen mit der
Frage einer früheren Einberufung des Reichstages, der
ſeinerzeit auf den 26. September vertagt wurde, in Zuſam-
menhang.

Laut „Kreuzztg.“ haben aber die Beſprechungen der Re-
gierung mit führenden Politikern das Ergebnis gehabt, von
einer vorzeitigen Einberufung des Reichstags, der bis zum
26. September vertagt iſt, abzuſehen. Der Rei chs kanzler
beabſichtige, nach ſeiner Rückkehr aus dem Großen Haupt-
quartier mit den Parteiführern über die Lage
Rückſprache zu nehm en wie er dies auch früher wie-
derholt getan habe.

Der ſächſiſche Landtag
wird vorausſichtlich am 18. September zuſammentreten, um
7 d er wegen Einführung eines Elek-

i atslieferungsmonopols zu beſchließen. ieAnnahme iſt geſichert. p du Sohne d
Höchſtpreiſe für verſchiedene Obſtſorten

ſollen, wie die „M. Z.“ erfährt, für das Reich unmittelbat
bevorſtehen.

Kein Brotgetreide für Kornbrennereien.
Wie von dem Vorſitzenden der Reichsgetreideſtelle mit

geteilt wird, iſt nicht beabſichtigt, in dem Wirtſchaftsjahr
1916117, Kornbrennereien Brotgetreide zu Brennerei-
zwecken zu liefern.

Ausland
Untertanen, die verkauft werden wollen

Da e e D.Weſtindien ein Telegramm erhalten, in dem mitgeteilt wird,
daß der Kolonialrat von St. Croix folgenden Beſchlußan-
trag angenommen hat: Das Gouvernement wird aufgefor-
dert, den Finanzminiſter dringend zu erſuchen, die Ver-
handlungen über das Verkaufsabkommen zu
beſchleunigen, da dies das einzige Mittel zur Beſei-
tigung der gegenwärtg auf St. Croix herrſchenden unhalt-
baren Zuſtände iſt, für deren Beſſerung in naher Zukunft
keine andere Hoffnung beſteht.

Aus Stadt und Amgebung
Beſchlagnahme und Beſtandsmeldung von Platin.
Der zunehmende Bedarf der Heeresverwaltung an Pla-

tin hat dazu geführt, daß in letzter Zeit bei einer Anzahl
e Z.

vierzehn Tage lang leben können.

Denn auch ein Menſch Jhres
Aber es gibt auf alles

das, was ich Jhnen da geſagt habe, nichts als ein einfaches
Ja oder Nein. Und zwar ein Ja oder Nein gleich auf
der Stelle. Sind Sie alſo einverſtanden

Der Oberleutnant hatte wiederholt die Farbe ge-
wechſelt, und in ſeinen ſtahlgrauen Augen, die ein Erbteil
der Familie Riedberg zu ſein ſchienen, ſpiegelten ſich Angſt
und Entſetzen. Noch aber konnte er ſich offenbar nicht
en an den furchtbaren Ernſt ſeiner Lage zu
glauben.

„Sie werden nicht ſo unbarmherzig mit mir ver
fahren, Graf Hoiningen“, ſtotterte er. „Geraäde jetzt bin ich
ja auf dem ſicheren Wege, mich zu rangieren. Mein Freund,
der Vicomte de Marigny

„Sie brauchen mir nichts von dieſem Vicomte und von
Jhrer Freundſchaft mit ihm zu erzählen. Jch weiß davon
vielleicht ſchon mehr, als gut für Sie iſt. Und ich nehme
nicht ein Wort zurück von dem, was ich eben geſagt habe.
Sie haben zu wählen zwiſchen bedingungsloſer Annahme
meines Vorſchlages und einer Gefängniszelle. Jch hoffe, Sie
ſind geſcheit genug, ſich nicht lange zu beſinnen.“„Aber, um des Himmels willen

„Ja oder nein! Ich habe keine Luſt, meine Zeit hier
mit Jhnen zu verlieren.“

„Pun denn, meinetwegen, ja.“
„Beauftragen Sie alſo den Hotel ortier, Jhnenrock, Hut und Schreibmaterial zu ineen an arg

ſind hell genug, daß Sie ein paar Worte für Ihre Mutter
niederwerfen können. Natürlich werden Sie mich leſen
laſſen, was Sie geſchrieben haben. Denn Sie können ſich
wohl denken, daß ich Jhnen nicht über den Weg traue.
Sie werden mir den Brief zur Beſorgung übergeben, und
ich händige Jhnen dagegen eine Summe von vierhundert
Mark ein, der ich, wie geſagt, ſpäter noch weiteres hinzu
fügen werde, wenn Sie ſich bedingungsgemäß verhalten.“

„Aber ich muß doch wenigſtens mein Gepäck
„Sie werden ſich eben für kurze vierundzwanzig

Stunden ohne Jhr Gepäck behelfen müſſen. Jhre Hotel-
rechnung wird bezahlt werden, und Sie können mörgen

yeit ſind, will ich Jhnen ſo viel geben, daß Sie zunachſt relegraphiſch angeben, wohin man Jhnen Jhre Effekten
ſenden ſoll.“

Eine Viertelſtunde ſpäter erlebte die Baronin Riedberg
die ſchmerzliche Ueberraſchung, daß man ihr ein Villett
ihres Sohnes überbrachte, deſſen Jnhalt nur aus den
wenigen Zeilen beſtand

„Liebe Mamal!
Ich hatte leider nicht mehr Zeit genug, Dir perſönlich

mitzuteilen, daß ich durch unvorhergeſehene Umſtände
genötigt bin, unverzüglich nach Frankſurt zurückzukehren.
Sei ſo gut, Miß Pendleton und dem Vicomte meine Grüße
auszurichten und mich bei ihnen zu entſchuldigen, weil ich
ohne Abſchied abreiſen mußte.

Jmmer dein liebevoller Sohn
Harro.“

Hoiningen hatte dieſer Faſſung ſeine Zuſtimmung
gegeben, obwohl ihm die Grüße an Miß Pendketon nicht
gefielen. Aber er hatte ſchließlich eingeſehen, daß es ſich
nur um eine nichtsſagende Höflichkeitshraſe handelte
und hatte keine weiteren Einwendungen erhoben. Jm
Beſitze ſeiner vier Hundertmarkſcheine, die er nachläſſig
zuſammengeknittert und in die Weſtentaſche geſchoben
hatte, war der Oberleutnant in der Richtung nach dem
Bahnhof verſchwunden, und er mochte ſich bereits auf
dem Wege nach Frankfurt befinden, während ſeine Mutter
Tränen des Kummers über die unerwartete Mitteilung
vergoß. Eines keineswegs erheuchelten Kummers, denn wie
verſchlagen und berechnend auch immer das Leben dieſe
Frau gemacht haben mochte, ihre mütterlichen Empfin-
dungen waren dadurch doch nicht ganz erſtickt worden, und
nach allem, was ſie an ihrem Sohne hatte erleben müſſen,
zweifelte ſie nicht, daß es irgendein übler Handel geweſen
war, der ihn gezwungen hatte, ſich in ſo fluchtartiger Eile
von hier zu entfernen.

Hoiningen hatte unterdeſſen ſeinen Wagen nach der
Garage gelenkt, wo ihn, ſeiner Jnſtruktion gemäß, der
immer getreue und gewiſſenhafte Haſenkamp erwartete.

„Haben Sie Bartels geſprochen war ſeine erſte
Frage. „Und willen Sie, wo er jetzt iſt

o rt ſohn folot



von Wetrieben die Platinbeſtände durch Verfügungen ver f
Militärbefehlshaber beſchlagnahmt wurden. Dieſe Einzel-
beſchlagnahmen haben ſich jedoch nicht als ausreichend er
wieſen, um dem vorhandenen Bedürfnis abzuhelfen. Dem
gemäß wird mit Wirkung vom 1. September 1916 eine all-
gemeine Beſchlagnahme und Beſtandserhebung von Platin
auf Erſuchen des Königlichen Kriegsminiſteriums durch die
Militärbefehlshaber bekannt gemacht, welche alle bisherigen
Einzelbeſchlagnahmen von Platin aufhebt und erſetzt. (Nr.
M. 19. 16 KRA., betreffend Beſchlagnahme und Beſtands-
meldung von Platin.)

Trotz der Beſchlagnahme bleibt unter beſtimmten Vor-
ausſetzungen die Weiterbenutzung der beſchlagnahmten Ge-
genſtände im eigenen Betriebe und die Verarbeitung auf
mechaniſchem und thermiſchem Wege geſtattet.

Neben der Beſchlagnahme wird eine allgemeine Melde-
pflicht angeordnet. Die Meldungen ſind erſtmalig nach dem
Stande vom 1. September 1916 zu erſtatten und alle zwei
Monate zu wiederholen. Endlich beſteht auch für die Beſitzer
meldepflichtiger Vorräte die Verpflichtung zur Anlage und
Führung eines Lagerbuches.

Die näheren Beſtimmungen über die verſchiedenen der
Beſchlagnahme unterworfenen Stoffe und Gegenſtände, über
die Wirkung der Beſchlagnahme und ihre Ausnahmen, über
die Meldepflicht und Lagerbuchführung ſind aus dem Wort-
laut der Bekanntmachung erſichtlich.

Da der Kreis der von dieſer Bekanntmachung betrof-
ſenen Perſonen nicht begrenzt iſt, muß jeder, der wenn
auch geringe Vorräte an Platin und platinhaltigen Stof-
fen im Beſitz hat, ſich mit den Beſtimmungen dieſer Bekannt-
machung vertraut machen. Die Veröffentlichung erfolgt in
der üblichen Weiſe durch Anſchlag und Abdruck in den Ta-
geszeitungen. Außerdem iſt der Wortlaut der Bekannt-
machung bei den Landratsämtern, Kreisdirektionen und Po-
lizeiverwaltungen einzuſehen.

Höchſtpreiſe für Naturrohr und Weiden.
Am 1. September iſt eine neue Bekanntmachung be-

treffend Höchſtpreiſe für Naturrohr (Glanzrohr) und Wei-
den Nr. V. I. 18865. 16 KRA., erſchienen. Mit ihr werden
Höchſtpreiſe feſtgeſetzt für: Naturrohr (Glanzrohr, Stuhl-
rohr, Korbrohr, Malakkarohr), Peddigrohr, Flechtrohr,
Rohrſchienen, Rohrbaſt, Rohrabſfall (Bruchpeddig), Peddig-
enden, Weiden.

Der Wortlaut der Bekaunntmachung, die noch beſondere
Beſtimmungen über die Zahlungsbedingungen und Gewäh-
rung von Ausnahmen erhält, iſt bei den Landratsämtern,
Kreisdirektionen und den Polizeibehörden einzuſehen und
in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe ver-
öffentlicht worden.

Hebung der Ziegenzucht.
Die Ziege iſt des kleinen Mannes Kuh. Dieſes alte

Sprichwort kommt in der Zeit der Milch- und Fettknapp-
heit erſt voll zur Geltung und zwar mit um ſo größerer Be-
rechtigung. als eine gut gehaltene und zweckmäßig ernährte
Ziege 600, 700 ſogar 800 Liter vollfette Milch im Jahre gibt.
NRimmt man nur 600 Liter Milchertrag im Jahre an, ſo
bringen fünf ſolcher Ziegen den Ertrag einer guten Mittel-
kuh von 3000 Jahreslitern Milch. Wenn nun auch die fünf
Ziegen den Futterbedarf einer Kuh erreichen, ſo liegt doch
der Vorteil für den kleinen Mann darin, daß er wohl eine
oder zwei Ziegen, nicht aber ein Fünftel oder ein Drittel
Kuh halten kann, daß ſelbſt in recht kleinen auch ſtädtiſchen
Haushaltungen bezw. Wirtſchaften das Futter für eine oder
zwei Ziegen leicht zu beſchaffen iſt, daß die Anſchaffungs-
koſten und der eventuelle Verluſt viel geringere ſind, daß
die Stallräume bedeutend kleiner und primitiver ſein kön-

t freh feh ää h S W a i S ſtmaß beſchränkt. Wer zwei oder mehrere Ziegen hält, kann
ſich durch entſprechende Verteilung der Deckzeit ſo einrich-
ten, daß er das ganze Jahr hindurch ſeine Milch hat.

Die maßgebenden Stellen haben die hohe Bedeutung
der Ziegenzucht für die Volksernährung nicht erſt im Kriege
erkannt. Schon immer iſt es ihr Beſtreben geweſen, durch
Gewährung von Züchtungsprämien, Beihilfen zur Zucht-
bockbeſchaffung uſw. die Haltung von Ziegen zu fördern und
zwar mit recht gutem Erfolg. Iſt doch der Ziegenbeſtand
des Deutſchen Reiches von 3266900 im Jahre 1900 auf
3 548 300 Stück im Jahre 1914 geſtiegen. Jetzt, wo beſonders
durch die Milch- und Fettknappheit die Wichtigkeit der ver-
mehrten Ziegenhaltung um ein vielfaches geſtiegen iſt, wer-
den auch beſondere Anſtrengungen gemacht, um eine mög-
lichſt weite Verbreitung der Ziegenhaltung zu erzielen. So
hat z. B. in Preußen der Landwirtſchaftsminiſter erhebliche
Staatsmittel zur Prämiierung weiblicher, zweiter und drit-
ter, alſo über den eigenen Bedarf aufgezogener Lämmer den
Landwirtſchaftskammern zur Verfügung geſtellt.

Es kann daher dem Kleinhaushalt nicht warm ge-
nug empfohlen werden, ſich wenn irgend angängig
ein oder zwei Ziegen aufzuſtellen. Die Beſchaffung des
Futters für zwei ſolcher Tiere wird keine Schwierigkeiten
machen. Wie viele Feldraine, Graben- und Wegränder,
Bahndammböſchungen, unbebaute Plätze uſw. bleiben unbe-
nutzt. Für ein paar gute Worte vder wenige- Groſchen wird
man gern die Erlaubnis zur Futterwerbung auf dieſen
Stellen erhalten. Welch unendlichen Segen kann aber die
Ziegenmilch z. B. bei der Ernährung der Säuglinge brin-
gen, iſt ſie doch im allgemeinen nahrhafter und fettreicher
als Kuhmilch, auch geſünder iſt ſie, kommen doch bei Ziegen
tuberkulöſe Erkrankungen nur in den allerſeltenſten Fällen
por.

Ueber Verkauf und Verſand von Eiern.
Das Jnkrafttreten der Vorſchriften der Eierverordnung über

den Erlaubniszwang der Aufkäufer, die Deklarations-
pfrücht beim Poſtverſand und die Vorlage einer Ermächtigung
zu dieſem iſt durch die Bekanntmachung im Reichsgeſetzblatt
vom 1. auf den 18. September d. Js. hinausge-
ſchoben worden, da ſich die zur Durchführung dieſer Vor-
ſchriften erforderlichen Vorarbeiten in einigen Teilen des Reiches
nicht ermöglichen ließen und Stockungen in der Eierverſorgung
vermieden werden müſſen. Entgegen einer vielfach verbreiteten
Meinung ſei darauf hrngewieſen, daß bis zum 18. September
Eier ohne Deklaration urd ohne Vorlage eines Ausweiſes ver-
ſandt werden dütfen, ſofern nicht in einzelnen Bundesſtaaten
ſchon ſeither etwas anderes beſtimmt iſt.

Das Bruttogewicht der Fleiſchkonſerven.
Jn den Anweiſungen zur Beſtanésaufnahme heißt es

(ſehr ſonderbarer Weiſe), daß bei Fleiſchkortſerven, das Brut-
togewicht anzugeben iſt. Nun haben zahlreiche Hausfrauen
in den ſogenannten Weck-Gläſern Fleiſchkonſerven herge-
ſtellt. Dieſe Gläſer haben ein un verhältnismäßig hohes
Gewicht, das oft weit höher iſt als ihr Jnhalt. Wentt man
in dieſem Falle bloß das Bruttogewicht in Betracht zreht,
würde man eine ganz falſche Vorſtellung von den wirklich
vorhandenen Vorräten erhalten. Es iſt daher allen Haus-
frauen, die derartige Gläſer angewandt haben, anzuraten,
in der Spalte 4 der Liſte beſonders zu bemerken, daß die
Angaben ſich auf das Bruttogewicht beziehen, der wirkliche
Jnhalt aber um ſo und ſoviel weniger betrage. Der wahre
Jnhalt läßt ſich leicht beſtimmen, da man ſicherlich neben
den gefüllten Gläſern auch ein leeres beſitzt und man deſſen
Gewicht nur in Abzug zu bringen braucht.

Der Kultusminiſter hat zur Ernährung der Schuljugend eine beachtenwerte Verfügung erlaſſen: Die ber
präſidenten werden angewieſen, zur Fürſorge für eine aus
reichende Ernährung der Schulkinder alles Erforderliche in
die Wege zu leiten. Vor allem ſoll angeſtrebt werden, eine
durch den Mangel an Nahrungsmitteln, beſonders an Fett
und Fleiſch, zu befürchtende ungünſtige Einwirkung auf die
Entwicklung der heranwachſenden Kinder zu verhüten. Zur
Erreichung dieſes Zieles ſollen die Beſtrebungen der Ge
Da und Privatvereinigungen unbedingt gefördert

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 3. September (11. n. Trinitatis).

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffuerſtr. 1.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Herberge

zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi,

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Donnerstag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe von St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Dannenberger.
Jm Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.

Mit Vortrag: „Wohnungsproblem nach dem Krieg“. Von
Paſtor Dannenberger.

Montag, abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend, Unteralten-
burg 36.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unteralten-
burg 36.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Jm Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.
Vorm. 11 Uhr: Kindergvttesdienſt.
Montag, abds. 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugendheim,

Werderſtraße.
Dienstag, nachm. 4 Uhr: Monatsverſammlung der Frauen-

hilfe des Neumarktes.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen- Verein St.

Thomae im Jugendheim, Werderſtraße.
Katholiſcher Gottesdienſt.

Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr
ab: Gelegenheit zur Beichte.

Sonntags und Feiertags von 6 Uhr: Gelegenheit zur
Beichte.

z Uhr Fruymeſſe mit Preodigr.
210 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Aus Provinz und Reich
10 Söhne im Heere.

Weißenfels, 31. Auguſt. Der Jnvalide Bruno Horack von
hier hat 10 Söhne, die in dem jetzigen Kriege zum Heeresdienſt
eingezogen ſind und bei den verſchiedenſten Truppengattungen
dienen. Einer von ihnen iſt verwundet worden und einer wird
vermißt.

Durchbrenner.
Quedlinburg, 31. Auguſt. Von den bei der Firma Heyne,

Heyer &K Co. in Hausneindorf beſchäftigten Kriegsgefange-
nen ſind nachts ſechs entwichen. Drei der Entwichenen
haben ſich am nächſten Morgen wieder freiwillig geſtellt.

Hoheuleipiſch (Kr. Liebenwera), 31. Auguſt. Von den
zehn entwichenen Kriegsgefangenen des Arbeitskom-
mandos der hieſigen Gemeinde ſind zwei wieder ergriffen
worden.

Lebensmittel-Beſorgerinnen.
Halberſtadt, 31. Auguſt. Da das Beſchaffen der Lebens-

mittelmarken und auch der Lebensmittel viel Zeit in An-
ſpruch nimmt, ſoll hier der Verſuch gemacht werden, ob ſich
nicht Frauen mit vieler freien Zeit finden, die
geneigt ſind, dieſe Beſorgungen für ihre mehr beſchäftigten
Mitſchweſtern zu übernehmen. Entlaſtet ſollen namentlich
Frauen werden, deren Zeit durch Erwerbstätigkeit
in Auſpruch genommen wird, alſo namentlich Arbeiter-
frauen, aber auch ſolche, die in Geſchäften, Büros uſw. den
ganzen Tag tätig ſind, ſowie Mütter mit kleinen Kindern.
Der Magiſtrat hofft, durch dieſe Anregung einen ſozialen
Ausgleich zu ſchaffen und bittet Frauen beider Arten um
Angaben von Namen und Wohnung, um seine Ueberweiſung

herbeiführen zu können. S
Neue Fahrradbereifung

Falkenberg, 30. Auguſt. „Dauerreif- Geſellſchaft nennt ſich
ein neues hier ins Leben getretenes Unternehmen, welches die
Bereifung von Rädern mit Holz bei Kraftfahrzeugen u. Fairrädern
an Saelle des Gummis zum Ziele hat. Die neue Art der Be-

Menge vorhanden.

Lederſorgen.
Cöthen, 30. Auguſt. Ueber die Verbandsſitzung anhaltiſcher

Schuhmacher-Jnnungen berichtet die „Cöth. Ztg.“: Einen ſehr
langen und lebhaften Meinungsaustauſch riefen die Lederver-
ſorgung, Lederhöchſtpreiſe und Preistarife, ſowie billigere Ver-
arbeitung des Leders für Bedürftige hervor. Auch nach der be-
hördlicherſeits feſtgeſetzten einheitlichen Lederverſorgung und
Ermäßigung der Lederpreiſe werde in Zukunft die Zuteilung
von Leder eine knappe bleiben und durch die mäßigeren Leder-

preiſe werde ſich an den jetzigen Preistarifen der Schuhmacher
wenig ändern laſſen, da auch bei Jebernahme des Sohlenleders
Abfall zum gleichen Preiſe gerechnet werden müſſe. Bisher
hätten die Schuhmacher billigeres Leder auch noch nicht erhalten.
An den beſtehenden Preiſen könne daher zunächſt noch nichts ge-
ändert werden. Für Minderbemittelte ſollte dem-
nächſt billigeres Leder behördlicherſeits zur Verfügung
geſtellt werden, ſo daß hier zum Winter eine Verbilligtzng ein
trete. Die für Anhalt in Ausſicht geſtellte Ledermenge ſei aber

Die Ernährung der Schuljugend

reifung iſt bereits patentiert und Rohmaterial in genügen der

ehr gering und vetrgge etwas über 60 Zentner, nur ei ineeil der Bedurftige könne alſo mit billigeren Sohlen ben
werden. Der Ort des nächſten Verbandstages iſt Bernburg,

Wilhelm Ebender gefangen.
Fulda, 31. Auguſt. Der Zigeuner Wilhelm, der ſeit deMordtat im Kämmerzeller Wald am 15. Zebrugr 19l e

der der Königliche Förſter Romanus von Nieſig durch
die Ebenderſche Zigeunerbande meuchlings erſchoſſen
wurde, noch immer vergeblich geſucht wurde, iſt nun
endlich auch in der Skadt S'Gravenhage in Holland
dingfeſt gemacht und hinter Schloß und Riegel gebracht
worden. Die Auslieferung des Mörders erfolgt auf diplo
matiſchem Wege. Es ſind ſomit alle drei Ebender (Ernſt,
Hermann und Wilhelm) in ſicherem Gewahrſam. Ernſt, der
zurzeit eine 13 jährige Zuchthausſtrafe in der Strafanfſtalt
Ziegenhain (Bez. Kaſſel) verbüßt, wurde kürzlich zum
Zwecke der Gegenüberſtellung mit ſeinem hier im Unter-
ſuchungsgefängnis ſitzenden Bruder Hermann gefeſſelt und
von zwei Gendarmen begleitet hierher übergeführt.

Jm gegenſeitigen Dienſt.
Landshut (Schleſien), 30. Auguſt. Der Beſitzer eines

Bauerngutes im hieſigen Kreiſe geriet in franzöſiſche Ge-
fangenſchaft und wird auf einem franzöſiſchen Bauerngut
als Landwirt beſchäftigt. Deſſen Beſitzer aber wurde Kriegs-
gefangener der Deutſchen, und der Zufall wollte es, daß er

auf dem Bauerngut des erſtgenannten als Landwirt tätig
iſt. Die Annahme liegt wohl nahe, daß beideKriegsgefangene
unter dieſen ſonderbaren Umſtänden ſich die größte Mühe
geben werden.

Kartoffelverſorgung der Städte.

Berlin, 31. Auguſt. Mit der Frage der an Kartof-
h der Städte befaßte ſich der Deutſche KartoffelGroß-
händler Verband (Sitz Düſſeldorf) in ſeiner geſtrigen hier in
Berlin abgehaltenen außerordentlichen Tagung.

r Kuhlendahl (Eſſen) ſprach über die Herſtkar
toffelverſorgung. Dieſe muß nach denſelben Grundſätzen erfol
gen wie im Frieden. Sobald die Kartoffel feſtſchalig und keller
feſt iſt, müſſen ſoviel Kartoffeln wie möglich herangeſchafft werden.
Da für den September höhere Preiſe als für Oktober 4cſtgeſent
ſind, beſteht die Gefahr, daß die Gemeinden mit der Einkellerung
bis zum Oktober warten, obwohl ſchon im September ein Teil
der Kartoffeln einkellerungsfähig iſt. Von Mitte Oktober beſteht
aber ſchon die Gefahr vorübergehenden Froſtes. Der Handel hat
im Frieden die Verſorgung ſtets in glakteſter Weiſe bewirkt. Es
iſt nötig, alle vorhandenen Kräfte heranzuziehen. Die Kräfte
der landrätlichen und ſtädtiſchen Kommiſſionäre ſind allein nicht
ausreichend. Der Kommiſſionär, der 10 Pfg. vom Zentner er
hält, kann hierfür kein Riſiko übernehmen. Jn dieſe Lücke muß
der Großhandel einſpringen. Die Städte zahlen heute 30 Pfg.
an die Landratsämter und 15 Pfg. an die ſtädtiſchen Kommiſſio-
näre für den Zentner. Für dieſe 45 Pfg. würde der Großhandel
imſtande ſein, auch das Riſiko zu übernehmen. Ohne Verteue-
rung würde damit die Bürgſchaft geboten werden für die recht-
zeitige Heranſchaffung und die richtige Beſchaffenheit der Kar-
toffeln ſowie für die Sicherſtellung der erforderlichen Mengen.
Die nichtbeſchlagnahmten Kartoffeln müſſen von Ausfuhrverbo-
ten freibleiben und dem freien Verkehr zugänglich gemacht
werden, um Lücken, wie ſie ſelbſt bei ſorgfältigſten Berechnun
gen unvermeidlich ſind, auszufüllen.

Schweriner (Schneidemühl) verbreitet ſich über das
Kommiſſionärweſen. Er bedauert, daß auf dieſem ſchwierigen
Gebiet jetzt vielfach Leute beſchäftigt werden, die vom Kartoffel-
eſchäft keine Ahnung haben. Die Auswahl ſollte Sache derDanbelsdammern ſein.

Nach längerer Ausſprache wurde eine Entſchließung
angenommen, die ſich im weſentlichen auf den Standpunkt
Kuhlondahls ſtollto Es mird gefordert, daß im Herbſt möglichſt
große Mengen den Städten zugeführt werden; um die Ver-
ſorgung auf breitere Grundlage zu ſtellen, ſollen neben der
Anſtellung von Kommiſſionären Lieferungsverträge mit Groß-
händlern abgeſchloſſen werden; für die nicht beſchlagnahmten
Kartoffelmengen wird vollſtändig freier Verkehr verlangt.
Sachverſtändige Kartoffelhändler ſollen als Oberkommiſſionäre
das geſamte Verladungsgeſchäft beaufſichtigen; die Kartoffel-
verladungen ſind von denen von Getreide, Futtermitteln zu
trennen; jeder Kartoffelhändler iſt ohne Anſtellung zu Auf-
käufen zuzulaſſen.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Veretne, uns mit ihren Ver-
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.

Stiftungsfeſt. Ballſpielverein „Hohenzol-
lern“ feiert heute Sonngbend ſein 17jähriges Stif-
tungsfeſt ſtill und beſcheiden, wie es der jetzigen Zeit zu
kommt, im Kreiſe ſeiner Mitglieder im „Thüringer Hof.
Am Sonntag iſt anſchließend eine Wanderung nach
Dürrenberg geplant.

Schwimmen. Am kommenden Sonntag findet fas
Wettſchwimmen in der Sternberg'ſchen
Schwimmanſtalt ſtatt. Hoffentlich macht der Wetter-
gott ein gutes Geſicht, damit ein guter Beſuch zu erwarten
iſt. Der Ausſchuß wird für eine ſchnelle Abwicklung des
Programms ſorgen. Ganz neu dürfte ſein, daß zu dem ſchön
aufgeſtellten Programm noch ein Damenwettſchwim-
men hinzugekommen iſt. Die Meldungen ſind ſehr zahl-
reich eingegangen, ſo daß ſchöner Sport zu erwarten iſt. Die
ca. 60 Teilnehmer haben 125 Meldungen abgegeben. Zum
Schluß findet ein Waſſerballſpiel zwiſchen Schwimm-
verein 1913 und Poſeidon ſtatt. Jm Jntereſſe der Jugend-

pflege, von der die Veranſtaltung ausgeht, können wir unr
den Beſuch empfehlen, für etwas Sitzgelegeuheit iſt Sorge
getragen. Erfriſchungen hält die Sternberg'ſche Reſtauration
in bekannt gut gepflegter Weiſe zum Verkauf. Wir bitten
auch das Jnſerat in der heutigen Nummer zu beachten.

Gerichtszeitung
Merſeburger Schöffengericht, vom 31. Auguſt.

S Mindergewicht des Brotes.
Bern Bäcker A. hier war Brot feſtgeſtellt, das auf 4 Pfund

ein Minderegewicht von 60 Gramm aufwies. Der Sachverſtän
dige vertrat Die Anſicht, daß ſich ſo etwas nicht verhindern laſſe
Das Gericht ver annte die Schwierigkeiten nicht, die die Kriegs
verhältniſſe für die Bäcker mit ſich bringen, kam aber da r
Ueberzeugung, daß eine gewiſſe Fahrläſſigkeit vorliege, un ber
ſtätigt deshalb die A. zugeſeellte polizeiliche Strafverfügung ber
20 Mark Geldſtrafe. JEbenfalls wegen Kadergewichts des Brotes hatte die u
ehefrau Sch., die in Vertretung ihres im Heeresdienſt ſtehenden
Mannes das Geſchäft führt, eine Sträfverfügung in gleicher
Höhe erhalten. Sie berief ſich darauf, daß gerade damal- z
Mann auf Urlaub zuhauſe geweſen ſei und ſelbſt gebäcken habe.
Das Gericht kam zur Ueberzeugung, daß die Angeklagte unter
rer Umſtänden keine Verantwortung trage, und ſprs

ſie frei. d
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Jn die Erbſen
Uten die Kinder der Ehefrau H., ſowie der Familien L. undG in Beung gegangen ſein. Es hatte deshalb Strafverfügun-
en über 5 k. gegeben. Bezüglich des Falles H. konnte der

Kachweis nicht als erbracht angeſehen werden. und Frau H.
wurde freigeſprochen. W. und L. kamen mit Rückſicht auf ihre
bedrängten hältniſſe mit Geldſtrafen von je 1 Mark
davon.

Unerlaubte Fiſcherei.
Der Dienſtknecht S. aus Creypau hatte in der Saale un

verechtigter e17jährige Dienſtknecht t ihm dabei Aufpafferdienſte ge
leiſtet. S., der zur Verhandlung nicht erſchienen ſondern kom
miſſariſch vernommen war, wurde zu einer Woche Gefäng-
mis verurteilt, da er ſchon mehrfach beſtraft iſt. W. kam mit
einem Verweis davon.

Bedenkliche Raſchſucht.
Die 17jährige Sch., die ſeit 5 Jahren Aufwartung bei einer

hieſigen Familie iſt, iſt anſcheinend in ſchlechte Geſellſchaft ge
raten und hat ſich verleiten laſſen, bei einem Konditor auf Rech

eiſe gefiſchg e ausgelegte Netze beſtohlen. Der

nung ihrer Herrſchaft für etwa 15 Mk. Backware in mehreren
Poſten zu entnehmen und zu verzehren. Die Rechnung iſt von
der Mutter der Sch. bezahlt. Mit Rückſicht auf die Jugend der

n r e5 S c S eng ge e
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Warktberichte.
Wochenbericht der Berliner Prodnktenbörfe.

Die Bergung der noch auf dem Felde befindlichen Halm-
früchte iſt während der bis zum 30. Auguſt ſich erſtreckenden
Berichtswoche durch das naſſe Wetter ſtark beeinträchtigt
worden. Wenn auch an der Quantität der Ernte hierdurch
nichts geändert wird, leidet ſie doch durch Answuchs an der
Qualität. Die Klagen in dieſer Beziehung haben ſich ver
mehrt. Die Ablieferungen der Landwirte in Gerſte waren
beträchtlich, da man beſtrebt iſt, den um 20 höheren Preis,

die erſten 700 000 To.
zahlt, zu erhalten. Die Ablieferungen von Roggen und
Weizen bleiben dagegen klein und die Reichs-Getreideſtelle
drängt wegen ſtärkerer Zufuhren. Am freien Markt hält
der ſtarke Begehr nach Jnduſtriehafer wegen des Mangels
an Haferflocken und Grütze an, doch iſt geeignetes Material
kaum zu haben, da die Aemter gute alte Ware nicht heraus-
geben und neue Ernte nicht in Betracht kommt. Saatge-
treide iſt reichlich angeboten, doch hält ſich der Handel zu
rück, da wegen der Beſchränkungen durch die behördlichen
Maßnahmen eine Verdienſtmöglichkeit nur in geringem

(Kr. M. 1./9. 16. K. R. A)),

Spelſpreumehl 19—25

Umfang veſteht. Lupinen waren ſchwer verkäuflich, die For
derungen wurden her flügelfutter war nochimmer nicht in genügendem Umfange zu haben.
geſuchte, kleine Futterkartoffekn wurden vfferiert und fan-
den, ſoweit ſie freigegeben waren, für die Provinz Käufer.
Jn Rüben entwickelt ſich etwas lebhafteres Geſchäft. Von
Hilfsfutterſtoffen war Spekzſprermehl zuletzt mehr begehrt
und gewann daher feſtere Haltung. Heu und Stroh wurden
wegen des-naſſen Wetters nur wenig zugeführt.

Jm Großhandel wurden nachſtehende Preiſe bekannt:
für 100 Kg. je nach Qualität ab

Station, Saatwicken 90 95 Saatlupinen 55—65 Buch
weizen zur Saat, brauner 70—-75 Spörgel 60--65
Sandwicken 60—-70 Seradella 60--70 alles für 50 Kg.
ab Station.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Tabaküberfluß in Amerika.

Newyork, 29. Auguſt. Eine große Abordnung von Ta
bakpflanzern aus Kentucky iſt in Waſhington angekommen,
um von Wilſon zu fordern, daß er die Verſchiffung ihrer
Produkte nach dem europäiſchen Feſtlande erleichtere. Un
ter den gegenwärtigen Verhältniſſen müßten 100 Mill. Pfd.
Tabak unverkäuflich bleiben.

h e e

Bekanntmachung
betreffend Beſchlagnahme und Beſtandsmeldung von Platin.

Nachſtehende Bekanntmachung wird auf Erſuchen des
Königlichen Kriegsminiſteriums zur Kenntnis gebracht
mit dem Bemerken, daß, ſoweit nicht nach den allgemeinen
Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, jede Zuwider-
handkung gegen die Beſchlagnahme nach 8 6 der Bekannt-
machung über die Sicherſtellung von Kriegsbedarf vom
24. Juni 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 357) in Verbindung
mit den Bekanntmachungen vom 9. Oktober 1915 Reichs
Geſetzbl. S. 645) und 25. November 1915 Reichs-Geſetzbl.
S. 778) und jede Zuwiderhandlung gegen die Meldepflicht
nach s 5 der Bekanntmachung über Vorratserhebungen
vom 2. Februar 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 54) in Verbin-
dung mit den Bekanntmachungen vom 3. September 1915
(Reichs-Geſetzbl. S. 549) und 21. Oktober 1915 Reichs
Geſetzbl. S. 684) beſtraft wird*). Auch kann die Schließung
des Betriebes gemäß der Bekanntmachung zur Fern-
haltung unzuverläffiger Perſonen vom Handel vom 23. Sep
kember 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 603) angeordnet werden.

8 1.
Jnkrafttreten der Bekanntmachung.

Die Bekanntmachung tritt am 1. September 1916,
mittags 12 Uhr, in Kraft und umfaßt auch diejenigen
natürlichen und juriſtiſchen Perſonen, deren Vorräte
durch ſchriftliche Einzelverfügung der unterzeichneten
Behörde beſchlagnahmt worden ſind.

Die Einzelverfügungen treten mit dem Jnkrafttreten
dieſer Bekanntmachung außer Kraft und werden durch
dieſe erſetzt.

g 2.
Von der Bekanntmachung betroffene Stoffe

und Gegenſtände.
Von den Anordnungen dieſer Bekanntmachung werden

ſämtliche Mengen der nachſtehend bezeichneten
Klaſſen:
Klaſſe 51: Platin (auch Platinſchwamm und Platinaſbeſt),

unverarbeitet, auch als Altmaterial und Abfall
jeder Art, mit einem Reingehalt an Platin
von mindeſtens 98 v. H. des Geſamtgewichts.

Klaſſe 52: Platin in Legierungen**), unverarbeitet auch
als Altmaterial und Abfall jeder Art.

Klaſſe 53: Platin, vor und fertiggearbeitet in Form von
beweglichen und ortsfeſten Blechen, Drähten,
Röhren, Tiegeln, Schalen, Keſſeln, Folien,
Laboratoriums- und Fabrikationsgeräten mit
einem Reingehalt. an Platin von mindeſtens
98 v. H., bezogen auf das Gewicht des platin
haltigen Teiles des Gegenſtandes***).

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geld-
ſtrafe bis zu zehntauſend Mark wird, ſofern nicht nach
allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind,
beferaſt:

2, wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand
beiſeiteſchafft, beſchädigt oder zerſtört, verwendet,
kauft, oder verkauft oder ein anderes Veräuße-
rungs- oder Erwerbsgeſchäft über ihn abſchließt;
wer der Verxrpflichtung, die beſchlagnahmten
Gegenſtände zu verwahren und pfleglich zu be-
handeln, zuwiderhandelt;

4. wer den erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen
zuwiderhandelt.

Wer vorſätzlich die Auskunft zu der er auf
Grund dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der
geſetzten Friſt erteilt oder wiſſentlich unrichtige oder
un vollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis
zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend
Mark beſtraft, auch können Vorräte, die verſchwiegen
ſind, im Urteil für dem Staat verfallen erklärt werden.
Ebenſo wird beſtraft, wer vorſätzlich die vorgeſchriebenen
Lagerbücher einzurichten vder zu führen unterläßt.

Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund
dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten
Friſt erteilt oder unrichtige oder unvollſtändige Angaben
macht, wird mit Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mark oder
im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten
beſtraft. Ebenſo wird beſtraft, wer farläſſig die vorge-
ſchriebenen Lagerbücher einzurichten oder zu führen
unterläßt.

Unter legiertem Platin wird ein Material ver-
ſtanden, bei welchem Platin mit mehr als 2 v. H. anderer
Stoffe verſchmolzen iſt, und bei welchem der Platingehalt
dem Gewichte nach mindeſtens 5 v. H. beträgt.

Gegenſtände der Klaſſen 53 und 54, welche
Teile eines anderen in dieſen Klaſſen nicht aufgeführten
vor oder fertiggearbeiteten beweglichen Gegenſtandes
bilden und nachweislich zur Herſtellung des letzteren
benutzt zu werden pflegen, wie Teile von Glühlampen,
Röntgenröhren, Thermvelementen u. dgl, werden von
dieſer Bekanntmachung nicht betroffen, ſofern der Platin-
gehalt des zuſammengeſetzten Gegenſtandes, bezogen auf
deſſen Geſamtgewicht weniger als 10 v. H. beträgt.

Vom 1. September 1916.
Klaſſe 54: Platin in Legierungen*) und Platin plattiert

mit anderen Metallen, vor und fertiggearbeitet
in Form von beweglichen und ortsfeſten
Blechen, Drähten, Röhren, Tiegeln, Schalen,
Keſſeln, Folien, Labvratoriums- und Fabri-
kationsgeräten mit einem Reingehalt an Platin
von mindeſtens 5 v. H., bezogen auf das Ge-
wicht des platinhaltigen Teiles des Gegen-
ſtandes**).

Klaſſe 55: Platin in Erzen, Güldiſch, Abfällen, Krätzen
und Rückſtänden, mit einem Reingehalt an
Platin von mindeſtens 1 v. T. des Geſamt-
gewichts.

Klaſſe 56: Platin in Salzen und Löſungen, insbeſondere
Platinchlorid und Platindoppelſalze.

8 3.

Von der Bekanntmachnng betroffene
Perſonen uſw.

Von der Bekanntmachung werden betroffen alle na-
türlichen und juriſtiſchen Perſfonen, die Mengen der im

82 bezeichneten Klaſſen im Beſitz haben, oder die ſolche
Mengen unter Zollverfchluß halten. Für die Durch-
führung der Anordnungen dieſer Bekanntmachung ver-
antwortlich iſt der Beſitzer.

Sind in dem Bezirk der vervrdnenden Behörde Zweig
ſtellen vorhanden (Zweigfabriken, Filialen, Zweigbureanus
u. ögl.), ſo iſt die Hauptſtelle zur Durchführung der An-
ordnungen dieſer Bekanntmachung auch für dieſe Zweig
ſtellen verpflichtet. Die außerhalb des genannten Bezirks
(in welchem ſich die Hauptſtelle beſindet) anſäſſigen Zweig

ſtellen werden einzeln betroffen.

s 4.
Beſchlagnahme.

Die von dieſer Bekanntmachung betroffenen Stoffe
und Gegenſtände ſind beſchlagnahmt.

Die Beſchlagnahme hat die Wirkung, daß die Vor
nahme von Veränderungen an den von ihr betroffenen
Stoſfen und Gegenſtänden verboten iſt und rechtgeſchäft-
liche Verfügungen über ſie nichtig find. Den rechts-
geſchäftlichen Verfügungen ſtehen Berfügungen gleich, die
im Wege der Zwangsvollſtreckung oder Arreſtvollziehung
erfolgen. Die Benutzung der Stoffe und Gegenſtände in
eigenem Betriebe bleibt geſtattet, ſofern die Stoffe und
Gegenſtände im Gebrauch keiner ſichtbaren Abnutzung
unterliegen.

8 5.

Ausnahmen von der Beſchlagnahme.
Trotz der Beſchlagnahme bleiben für die im 8 2

auſgeführten Stoffe und Gegenſtände zuläſſig:
a) Die Verarbeitung auf mechaniſchem nnd thermiſchen

Wege***) im eigenen Betriebe, vorausgeſetzt, daß
eine ähnliche oder gleiche Verarbeitung ſolcher
Stoffe und Gegenſtände vor dem 1. April 1916 in
dieſem Betriebe gewerbsmäßig ausgeführt wurde.
Der Vertrieb der ſo gefertigten Stoffe und Gegen-
ſtände iſt geſtattet, ſofern ſie nicht unter Klaſſe 51
bis 56 fallen

b) die Verwendung für mediziniſche Zwecke; dies gilt
nicht für zahnärztliche Zwecke;

c) die Beſitz- oder Eigentumsübertragung an die
Metall-Mobilmachungsſtelle der Kriegs-Rohſtoff-
Abteilnng des Königlich Preußiſchen Kriegsmini-
ſteriums, Berlin SW 48, Wilhelmſtraße 20, an die
Kriegsmetall Aktiengeſellſchaft, Berlin W 9, Pots-
damer Straße 10/11, und an Beauftragte, die einen

Unter legierten Platin wird ein Material ver-
ſtanden, bei welchem Platin mit mehr als 2 v. H. anderer
Stoffe verſchmolzen iſt, und bei welchem der Platingehalt
dem Gewichte nach mindeſtens 5 v. H. beträgt.

Gegenſtände der Klaſſen 53 und 54, welche Teile
eines anderen, in dieſen Klaſſen nichi aufgeführten vor-
vder fertiggearbeiteten beweglichen Gegenſtandes bilden
urd nachweislich zur Herſtellung des letzteren benutzt zu
werden pflegen, wie Teile von Glühlampen, Röntgen-
röhren, Thermoelementen u. dgl., werden von dieſer Be-
kanntmachnſta nicht betroffen, ſoſern der Platingehalt
des zuſammengeletzten Gegenſtandes, bezogen aüf deſſen
Geſamtgewicht, wertiger als 10 v. H. beträgt.

Sp mit iſt jede andere Verarbeitung, insbeſon-
dere die Ueberführung der veſchlagnahmten Stoffe und
Gegenſtände in Platinſalze, verbyten.

von der Kriegsmetall A. G. ausgeſtellten, zeftlich
begrenzten Erlaubnisſchein für Ankauf von Platin
vorlegen. Jn dieſem Schein ſind Ankaufspreiſe
vorgeſchrieben

d) anderweitige Verfügungen, wenn ſie auf Antrag
durch beſondere ſchriftliche Genehmigung von der
Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preußiſchen
Kriegsminiſteriums geſtattet worden ſind.

g 6.

Meldepflicht und Lagerbuchſührung.
Die von diefer Bekanntmachung betroffenen Stoffe

und Gegenſtände ſind gemäß S 8 zu melden und fn ein
Lagerbuch einzutragen. Aus dem Lagerbuch muß jede

Aenderung der Vorratsmenge und ihre Verwendung
erſichtlich ſein.

g 7.

Ausnahmen von der Meldepflicht.
Ausgenommen von der Meldepflicht find Beſtände

der im 8 2 aufgeführten Klaſſen, ſofern der Platininhalt
der Summe der Beſtände ſämtlicher Klaſſen die Menge
von 10 g nicht überſchreitet.

g 8.

Meldebeſtimmungen.
a) Für die Meldepflicht iſt der am 1. September 1916

(Meldetag), mittags 12 Uhr, beſtehende tatſächliche Zu-
ſtand maßgebend.

Für diejenigen Stoffe und Gegenſtände, welche zu
dieſer Zeit fich unterwegs befinden, tritt die Meldepflicht
erſt mit dem Empfang oder der Einlagerung in Kraft.

Für die im 8 7 bezeichneten Ausnahmen beginnt die
Meldepflicht mit dem Tage, an welchem die Mindeſt-

menge von 10g überſchritten wird. Meldepflichtige Beſtände,
die ſich nachträglich unter die Mindeſtmenge des 87 ver
mindern, bleiben weiterhin meldepflichtig.

b) Außer den Angabrn über Vorratsmengen iſt
anzugeben, wem die fremden Vorräte gehören, welche
ſich im Beſitz des Auskunftspflichtigen befinden.

c) Die Meldung hat unter Benutzung des amtlichen
Meldeſcheins (Nr. Bst. 815 b für Platin) zu erfolgen, für
den Vordrucke in der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung, Sektion
Bst. Berlin SW 48, Verlängerte Hedemanuſtraße 10, zu
haben find. Die Beſtände ſind, nach den vorgedruckten
Klaſſen getrennt, anzugeben. Jn denjenigen Fällen, in
welchen genaue Werte nicht ermittelt werden können
(z. B. der Reingehalt bei Erzen), ſind Schätzungswerte
einzutragen.

Dem Meldepflichtigen wird anheimgeſtellt, gleichzeitig
mit der Meldung auf beſonderem Bogen ein Angebot
zum Verkauf eines Teils ſeiner Beſtände oder der ge-
ſamten Beſtände einzureichen. Dieſe Angebote werden
an die Kriegsmetall Aktiengefellſchaft weitergegeben, die
in erſter Linie als Käufer für das Kriegsminiſterium
in Frage kommt.

Weitere Mitteilungen irgendwelcher Art darf die
Meldung nicht enthalten.

Die Meldeſcheine ſind an die Metall-Mobilmachungs-
ſtelle der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preu-
ßiſchen Kriegsminſteriums, Berlin SW 48, Wilhelmſtr. 20,

Fernſprecher: Lützow 9426, vorſchriftsmäßig ausgefüllt
und ordnungsgemäß frankiert bis zum 15. September 1916
einzureichen.

Die Beſtände ſind in gleicher Weiſe fortlaufend alle
2 Monate aufzugeben unter Einhaltung der Einreichungs-
friſt bis zum 15. des betreffenden Monats.

g 9.

Anfragen.
Alle Anfragen, die die vorliegende Bekanntmachung

betreffen, ſind zu richten an die Metall-Mobilmachungs-
ſtelle der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preußi-
ſchen Kriegsminiſteriums, Berlin S 48, Wilhelmſtr. 20.

Magdeburg, den 1. September 1916.

Der ſtellv. Kommandierende General
des IV. Armeekorps

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchifſer-Bataillons Nr. 2.



jähriger Kassierer

Herr Maurermeister CUStau Ercull, en.

Der Verstorbene hat unserer Innung seit der Gründung angehört
und in hervorragender Weise an dem Gedeihen derselben mitgewirkt. Ein
arbeitsreiches Leben hat seinen Abschluß gefunden.

Dem Heimgegangenen werden wir stets ein ehrendes Andenken
bewahren

Merseburg, den 30. August 1916.

Für die Innung der Baugewerke des Kreises Nerseburg und zugleich

im Namen des Arbeitgeber- Verbandes von Nerseburg und Dmgegend.

Günther, Obermeister.

Heute Mittag verschied ruhig unser Ehrenmitglied, Kollege und lang-

on I. vis Sopſbr.
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII,II LIIIIII,xT

Amtliche Auzeigen.

e e Smeeea uBekanntmachung.
Der Plan der proviſoriſchen An

ſchlußanlage des Ammoniakwerkes
S Merſeburg zum Bahnhof Corbethal ne t nliegt zu jedermanns Einſicht in der eZeit vom 2. bis 8. September d. Js.,
in meinem Büro aus. Einſprüche Asta Niäelsen in skönnen ſchriftlich oder zu Protokoll e Engelein's Hochzeit

hier angebracht werden. e SMerſeburg, den 31. Auguſt 1916. e Mimisches Lustspiel in 3 Akten.
Vorfüährung: S 8 SW Landrat. nrhr. v. Wilmowski. 2 SS 75 J Das Geschickdere er Arbeiter Albert Block iſt zum 3I. Schöffen für die Gemeinde Löſſen Nnlia WTobaldi. e

Filmdrama in 3 Abteilungen nach
einem Hebbelschen Motiyv.

auf die Dauer von 6 Jahren wieder-

Vorfährung: 422, G 9gewählt und von mir beſtätigt
worden.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1916. e Sonnabend u. Sonntag
von 3-6 Uhr: JSugend-
h vorstellungim AstoriaFrhr. v. Wilmowski.

Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 4286 K. A. mit besonders auserwähl-
tem Programm. Preise fürTagesordnung Kinder 20, 30 u. 50 Pfg.

S zurSitzung der Stadtverordneten
Verſammlung

am Montag, den 4. Sept. 1916,
abends 6 Uhr

im alten Rathauſe

e

von der

Aufmerksameo
Bedienung

e t w meistungsfähigkeie e arl Tänzerre r 8 Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7C. Hauptmann, Halle-S.,
Kl. Ulrichstrabe 36 a und b.

Riesenauswahl!
Alte Preise!

Ca. 100 Musterzimmer.

Spezialgesehäft
für

et T

PrstklassigesSpezialgeschäftfür

Schnee Nachf. Bettwäsche,!

MäBigste
Preise.o00000000och m S

S Leinen- und Baumwollwaren

Bettfedern, Betten

1. Entlaſtung der Rechnung des 88 Leipzigerstr
e Oraſenn r Wuhresr Der Einsiedler v. St. Georg
95 der n der Ein Filmroman in 4 Abteilungen.z iftungen un ermächt S Vorführung: 4**, 7 u. 95, S

3. Erhöhung der Vergütung für 3 5 edie Veröffentlichung amtlicher Der Glücksschneider.
Bekanntmachungen. Lustspiel in 3 Akten.

4. S des früher Mans- Vorführung: 5*5 u. 8 Seld'ſchen Planes. S m J5. Anderweite Anſtellung der beiden Tante's Läebling S
t der Kinderbewahr- auf vier Reinen,.6 Erhener, Eine Hundekomödie in 1 Akt.Erneuerungsarbeiten in der hKleinkinderbewahranſtalt der I Außerdem in beid. Theatern
en noch Freitag u. Sonnabend:Nachbewilligung für die Alters- Szulageklaſſen für die Volksſchulen Die Ankunft der
und die Mittelſchulen. U-PDeutschland in Bremen.

8. Ehrenſpende für das 8. Thürin- S Sgiſche Jnf.-Regt. Nr. 153. e Beginn wochentags 4 Uhr.
strumpfwaren und PTricotagen.
Känlle a. S,, Bir. Steinstr. 84.

90000

9
Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Geheime Sitzung.
Merfſeburg, öden 31. Auguſt 1916.

5 Der Stadtverordnetenvorſteher.N. u w c VFernspr. 259. Bothe.öhbl, Zimmer ine S Würtelwomöglich Wohn und Schlafzimmer Solide Wo Große en rfe
mit elektr. Licht oder Gas
geſucht. Offerten unter W.
an die Exped. d. Bl.

ſofort J Qualitäten. Auswahl. nur an Verbraucher, 1000 St. 18 M.,
300 St. 6,50 M. portofr.

Otto Krusch, Breslau 2.

Sonntags 3 Uhr.

Suche zum 1. Oktober ein zu-
verläſſiges

Mädchen,
Frau C. Lots,

Burgſtr. Nr. 7

2ßekannkmachung
(Tr. V. J. 1886/5. 16. K. R.

Vom 1. September 1916.

betreffend Höchſtpreiſe für Naturrohr (Glanzrohr) und Weiden.
Auf Grund des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 24. Juni 1851

in Bayern auf Grund des bayriſchen Geſetzes über den Kriegszuſtand vom
5. November 1912, in Verbindung mit der allerhöchſten Verordnung vom 31. Juli
1914 ſowie auf Grund des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe, vom 4. Auguſt 1914
(Reichs-Geſetzbl. S. 339) in der Faſſung vom 17. Dezember 1914 (Reichs-Geſetzbl.
S. 516), der Bekanntmachung über die Aenderung dieſes Geſetzes vom 21. Januar
1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 25), vom 23. September 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 603) und
vom 28. März 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 183) wird nachſtehende Bekanntmachung mit
dem Bemerken zur allgemeinen Kenntnis gebracht, daß Zuwiderhandlungen, ſofern
nicht nach allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, gemäß den in
der Anmerkung*) zum Abdruck gebrachten Beſtimmungen beſtraft werden. Auch
kann die Schließung des Betriebes gemäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung
un zuverläſſiger Perſonen vom 23. September 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 603) ange-

vrdnet werden. 41
Von der Bekanntmachung betroffene Gegenſtände.

Von dieſer Bekanntmachung werden betroffen:
Naturrohr (Glanzrahr, Stuhlrohr, Korbrohr, Malakarohr), Peddigrohr,

Flechtrohr, Rohrſchienen, Rohrbaſt, Rohrabfall, Bruchpeddig, Peddigenden), Weiden.
8 2.

Höchſtpreiſe.
Der Preis der von dieſer Bekanntmachung betroffenen Gegenſtände darf

die folgenden Sätze nicht überſteigen:
1. Naturrohr, (Glanzrohr, Stuhlrohr, Korbrohr, Malakkarohr), van und

r je 50 kg
a) bis 10 mm Durchmeſſer e 175,00 Mark,
b) über 10 mm Durchmeſſer 125,00

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr und mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend
Mark oder mit einer dieſer Strafen wird beſtraft:

1. wer die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet;
2. wer einen anderen zum Abſchluß eines Vertrages auffordert, durch den

die Höchſtpreiſe überſchritten werden oder ſich zu einem ſolchen
Vertrage erbietet;

3. wer einen Gegenſtand, der von einer Aufforderung (8 2,3 des Geſetzes,
betreffend Höchſtpreiſe) betroffen iſt, beiſeiteſchafft, beſchädigt oder zerſtört;

4. wer der Aufforderung der zuſtändigen Behörde zum Verkauf von
Gegenſtänden, für die Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind, nicht nachkommt;

5. wer Vorräte an Gegenſtänden, für die Höchſtpreiſe feſtgeſetzt ſind, den
zuſtändigen Beamten gegenüber verheimlicht;

6. wer den nach 8 5 des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe, erlaſſenen Aus-
führungsbeſtimmungen zuwiderhandelt.

Bei vorſätzlichen Zuwiderhandlungen gegen Nummer 1 und 2 iſt die Geld-
ſtrafe mindeſtens auf das Doppelte des Betrages zu bemeſſen, um den der Höchſt
preis überſchritten worden iſt oder in den Fällen der Nummer 2 überſchritten werden
ſollte überſteigt der Mindeſtbetrag zehntauſend Mark, ſo iſt auf ihn zu erkennen.
Jm Falle mildernder Umſtände kann die Geldſtrafe bis auf die Hälfte des
Mindeſtbetrages ermäßigt werden.

In den Fällen der Nummer 1 und 2 kann neben der Strafe angeoroönet
werden, daß die Beurteilung auf Koſten des Schuldigen öffentlich bekanntzumachen
iſt; auch kann neben Gefängnisſtrafe auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte
erkannt werden.

für je 50 kg
2. Peddig (mit und ohne Glanzſtellen)

a) unter 3 mm Durchmeſſer 250,00b) 3 im bis 10 im Durchmeſſer 2900,00c) über 10 mm Durchmeſſer e e e e e e e 150,00
3. Peödig naturhell (gebleicht)

a) unter 3 mm Durchmeſſer e e 275,90 Ab) 8 mm bis 10 mm Durchmeſſer e e e 220,004. Flechtrohr bis 2 mm ſtark 400,90 Mark,5. Rohrſchienen (Korbſchienen) 2 mm und darüber ſtark 200,00

G. Rohrbaf t. 49,907. Rohrabfall (Bruchpeddig, Peddigenden) 20,00
8. Grüne Weiden ungeſchält

a) feucht 2 o e e a 2 e a a e 0 0 4,00b) trockene 65,6909. Weiden geſchält 3 bis 12 mm Durchmeſſer

g) bis 1,0 m Länge 33,99b) über 1,0 bis 1,3 m Länge. 90,90c) über 1,8 bis 1,6 m Länge 27,90d) über 1,6 bis 2,0 m Länge e e e e e e 25,00
0) über 2,0 m Länge 23,90

8 3.

2 Zahlungsbedingungen.
Die Höchſtpreiſe ſchließen die Koſten der Beförderung bis zur nächſten

Bahnſtation oder ſonſtigen Abnahmeſtelle des Empfängers innerhalb des Deutſchen
Reiches, ſowie die Koſten der Verpackung ein und gelten für Barzahlung. Wird
der Preis geſtundet, ſo dürfen 2 v. H. Jahreszinſen über die Reichsbankdiskont
hinzugeſchlagen werden. 64

Zurückhalten von Vorräten.
Bei Zurückhalten von Vorräten iſt Enteignung zu gewärtigen.

8 5.

Ausnahmen.
Anträge auf Bewilligung von Ausnahmen ſind an die Kriegs-Rohſtoff

Abteilung, Sektion V. J. des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin SW 48,
Verl. Heöemannſtraße 9/10, zu richten. Die Entſcheidung über dieſe Anträge iſt
dem zuſtändigen Militärbefehlshaber vorbehalten.

8 6.

Jnkrafttreten.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit ihrer Verkündung in Kraft.

Magdeburg, den 1. September 1916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General
des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,
ä la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.
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